| der Eiſenbahnſtrecke nach 


leldorfer Telegraphen. und 


* 


Arbeiter ſchwere, 


Erſcheint täglich. Bezugspreis vierte 
eder den Ausgabeſtellen in Thorn, 
1.00 Mk., frei ins Haus gebracht 3.50 


Fortgang der Kämpfe in Berlin. 


Derlin, 10. Januar. (Drahtnachricht 
Der Beſitzſtand der kämpfenden Parteien 0 
Ad, während der Nacht nicht erheblich verän⸗ 
dert. Im Zeitungsviertel wurde bis zur ſpö⸗ 
ten Nachtſtunde hinein lebhaft geſchoſſen. Das 
ganze Viertel war in Dunkel gehüllt. Die 
Spartakusleute ſowohl wie Regierungstruppen 
Hatten ihre Vorpoſten ſtraßenweiſe vorgeſcho⸗ 
en um die alarmbereiten Kameraden ſofort 
Barbe ligen zu können. Ein beſonders 
eg Aufgebot der Regierungsiruppen Hält 

e Reichsdruckerei. Die Poſlenketten ſperren 

as ganze Viertel ab. Trotzdem ſpielt ſich 

er Verkehr, der natürlich gering iſt, völlig 
geſichert und ruhig ab. g 
„Das Wolff Büro und die Gebäude von 
Moſſe, Ulitein und Scherl find noch immer in 
den Händen der Spartokiſten. Gegen 5 Uhr 
kam es zu einem neuen Gefecht zwiſchen 
einem Panzerauto der Regierungstruppen und 
zwei mit Spartakiiten beſetzten Laſtwagen. 
Bei dieſem Gefecht hatten die revolutionären 
5 blutige Verluſte. Kaum 
batte jedoch das Regierungsauto die Straße 
verlaſſen, als Spartakiſten die Häuſer der Je⸗ 
ruſalemer Straße gegenüber der Kirche beſetz⸗ 
ten und von dort aus die Angreifer in der 


Schützenſtraße unter Feuer nahmen. 


Die Regierungstruppen beſetzten nun die 
Jeruſalemer Kirche und brachten im Blocen: 
3 2 Maſchinengewehre in Stellung, mit 
enen fie die tiefer gelegenen Dächer beſtrichen 


und viehrere Spartakiften verwundeten. 


4 b * 

Um s Uhr erſchien vor der Tür von Moſſe 
ein Mann mit einer weißen Fahne, worauf 
von Seiten der Regierungstruppen das Feuer 
lofort eingeſtellt wurde. Der Unterhändler bat 
um ½ ſtündige Feuerpauſe ſowie um Ge⸗ 
tellung weiterer Gefährte, um die Toten und 
Stic undelen fortſchaffen zu können. Dieſe 
1 wurde ſogleich erfüllt. Nach 146 Uhr 
1 le das Feuer wieder auf. In den Abend- 
es wurde Artillerie in Stellung gebradjt, 
die dann in Tätigkeit trat. 


Die Lage in der Provinz Poſen. 


Poſe n, 10. Januar. (Dr.) Ueber vr 
militäriſche Lage in der ProvinzPoſen erfahren 


wir von zuſtändiger Seite: 


In der Gegend von Hohenſalze ſtehen 
deutſche Kräfte mit Ar eh 115 
Argenau und 
Bromberg. In Nakel iſt es zu einem 
Waffenſtillſtand gekommen. Die Polen haben 
die Waffen abgegeben. Der Bahnhof iſt von 
den Oeutſchen beſetzt. In der Stadt iſt eine 
gemiſchte Ortswehr gebildet worden. 


In Znin iſt die Lage unverändert. Eine 
ſtarke Agitation polniſcherſeils iſt im Gange. 
e und Czarnikau haben Waſſen⸗ 
ſtilſtand geſchloſſen. Die Netze ſoll die De 
markationslinie bilden. Die Eiſenbahn und 
die Wehrmacht ſind in der Hand der Polen. 

irke und Kanninna find in polniſchem 
Beſitz. Von Bentſchen bis Ballitein 

nd Aenderungen nicht eingetreten. Bei 
Liſſa Patrouißengeplänkel. In Rawitſch 
Vaffenſtilſtand. 


Belagerungszuſtand in ſchleſiſchen 
5 Städten. 
logau, 9. Jam ö „ 
agen Se men ebe 
Breſtau, 9. Januar. Wie die Volkswacht 


mitteilt, iſt über Beut f 
zuſtand verhängt rs 525 Belagerungs 


Sparkakus in Düſſeldorf. 


Daſfeldorf, 9, Januar. (Drahtnach⸗ 
richt) In der letzten Nacht Dt 55 5 
. von 
hängigen wurden nachts „ 

a verhaftet der Kom⸗ 
Bi. rat Eich, der Ditektor m Mannes: 
Br "Werke und Handelskammerigndikus 

7 beide bürgerliche Wahlkandidaten. 


n Spartakusleuten beſetzt. 


Gegründet 


Schriftleitung 
Telegr.⸗ idr 


Wer auch nach den Vorgängen in Poſen 
noch darüber im Zweifel ſein konnte, welche 
Stellung die polniſchen Streitkräfte Deutſchland 
gegenüber einnehmen, der mag ſich durch das 
polniſche Nationalkomitee in Paris und den 
oberſten polniſchen Volksrat in Poſen die Augen 
öffnen laſſen. Heute Vormittag iſt uns über 
dieſen Gegenſtand die folgende vielſagende 
Drahtnachricht zugegangen: 

Boten, 10. Januar. (Drahtnachricht.) Das 
polniſche Naflonalkomitee in Burn 54 am 
8. d. Mis über Lauſanne folgendes Te- 
legramm an den oberſten polniſchen Bolksrat 
geſamdk: 

Der Oberbefehlshaber der Truppen der 
Koalition, Marſchall Fo ch, hat dem Vorſil⸗ 
zenden der Waffenſtillſtandskommiſſion die 
Deifung erteilt, die deulſche Regierung auf⸗ 
zufordren, den polniſchen Truppen volle Be- 

wegungsfreiheit auf dem Land- und Eiſen⸗ 
bahnwege ſowohl in Polen als auch in ilauen 
zu laſſen, um ſich gegen das Vorrücken der 
bolſch wifliſchen Organiſa ſonen zu wehren. 

Der oberſte polniſche Volksrat fügt hinzu: 
Diefes Telegramm bezieht ſich auf die in Li⸗ 
kauen und Weißrußland gegen die Bolſche⸗ 
wiſten kämpfenden polniſchen Truppen. Es 
geht daraus hervor, daß Joch die polniſchen 
Truppen als Bundesgenoſſen behandelt. 
Daraus geht klipp und klar hervor, aluch 

der obetite bolmiſche Volksrat ses d aus 
feinen Landsleuten beſtehenden Truppen als 
mit dem Feinde verbündet betrachtet. 
Sonſt würde er nicht ſelbſt aus dem Vorgehen 
Fochs die oben wiedergegebene Schlußfolgerung 
hinſichtlich der Bundesgenoſſenſchaft ziehen. 
Mit dieſer Auffaſſung ſtimmt es auch vollkom⸗ 
men überein, daß die Polen in Poſen zur Be⸗ 
grüßung Paderew⸗kis Flaggen der Entente ge: 
hißt haben. Man wird auch nicht fehl gehen, 
wenn man annimmt, daß diejenigen polniſchen 
Soldaten in deutſcher Uniform, die jetzt vielfach 
inmitten deutſchen Gebietes unbehelligt die pol⸗ 
niſchen Abzeichen an ihrer Mütze zur Schau 
tragen, die Geſinnung des oberſten polniſchen 
Volksrates vollkommen teilen. Darum iſt das 
Gebot der Stunde für die Oſtmarkendeutſchen: 
kaltes Blut und größte Wach ſam⸗ 
keit. Man laſſe ſich nicht durch die von gewiſ⸗ 
fer Seite gegebene Verſicherung, alles ſei in be⸗ 
ſter Ordnung, über die wahre Lage hinwegtäu⸗ 
ſchen. Wie es zum Beifpiel um den ſogenann⸗ 
ten Grenzſchuß beſteilt iſt, zeigt das Bei⸗ 
ſpiel von Zlotterie ı3 Kilometer öſtlich von 
Thorn), wo die Wachmannſchaft, wenn nicht 
ausſchließlich, ſo doch zum allergrößten Teil aus 
Soldaten polniſcher Natronalität 
uſammengeſetzt iſt, eine Tatſache, die von den 
auern in dem kerndeutſchen Drewenz⸗ 
winkel als eine Bedrohung im Rücken emp⸗ 
funden wird für den Fall, daß ſie ſich genötigt 
ſähen, ſich gegen einen Ueberfall von der Oſt⸗ 
grenze her zu verteidigen. Warum werden die 
rn im Drewenzwinkel nicht mit Waffen 
ausgerüſtet? Sie werden, wenn es darauf an⸗ 
kommt, ihren Mann ſchon ſtehen. Schm. 


8 e Pofen— Weſtyraußen. 
er polniſche Plan geht, wie die „Oſtdeutſche 
Nundſchau“ ſchreibt, darauf hinaus, Welt: und 
Oſtpreußen durch Üeberrumpelung der Gegend 
links der Weichſel abzuſchneiden. In faſt allen 
größeren weſtpreußiſchen Ortſchaften liegen 
Werbeliſten für polniſches cherheitswehren aus. 
Die polniſche Bevölkerung iſt bewaffnet und ver⸗ 
anſtaltet Exerzierübungen und Probealarme. 
Der Heimalſchutz iſt unzureichend und bekommt 
keine Verſtärkung. Die polniſche Beteuerung, 
Ruhe zu halten, iſt eine Unwahrheit, die zur 
Einſchläſerung der Deutſchen dient, da augen⸗ 
blicklich noch nicht genug polniſche Soldaten vor⸗ 
handen ſind. 
Höhepunkt der Kämpfe in Berlin. 
Berlin, 9. Januar. (Drahtnachricht.) Die 
furchtbaren Straßenkämpfe in Berlin haben in 
letzter Nacht einen nicht mehr zu überbietenden 
Höhepunkt erreicht. Der Schleſiſche Bahnhof 
iſt nach ſtundenlangen Kämpſen mit Maſchinen⸗ 


und Geſchäftsſtelle: Seglerſtr. 11 
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Ostar Schmid in Thorn. 


Pen 


Anzeigenpreis: Die fechsgefpaltene Kleinzeile oder deren Naum 25 Pf., 
für Stellengeſuche u ⸗Anged., An⸗ u. Verkäufe, Wohnungsanzeigen 20 Pf, 
für Anzeigen mit Plazvorſchrift 40. Pf. Neklamen die Kleinzeile 50 Pf. 
Anzeigen⸗Annahme für die abends erſcheinende Nummer bis 10 Uhr vorm 


1. Blatt — Sonntag, 12. Januar 


S Oitdeuticte Zeitung und General-Anzeiger 22 


ljährl. bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
* u. Bobgorz re Mk. monat 
{ „ monatl. 1.20 Mk., bei allen Poſt⸗ 
‚1 enitalten 3.60 Mk., monatl. 1, 20 Mk, durch Brieftr ins Haus gebr. 4 02 Mt. 


1919 


geweht und Geſchützkeuer durch die Regie⸗ 
rungstruppen zurückerobert worden. Mehrere 
Hundert Spartakiſten, vor allem mitBauchſchuß 
liegen im Bahnhofsgebäude. Die Straße Un⸗ 
ter den Linden iſt im Beſitz der Regierungs⸗ 
truppen. Es werden Steilkeuergeſchütze aufge⸗ 
ſtellt, vermutlich, um von hier aus über die 
Straße hinweg das Polizerpräſidium zu beſchie⸗ 
ßen. Stundenlange Kämpfe hat es im Zen⸗ 
trumsviertel und in der Jeruſalemer Straße 
gegeben. Hier waren bis zum Abend 80 Tote 
und zahlreiche Verwundete. Die Doberitzer 
Heerſtraße iſt von Regierungstruppen beſetzt. 
Für heute Morgen iſt die Verhängung des ver⸗ 
ſchärften Velagerungszuſtandes und desStand⸗ 
rech es in Berlin zu erwarten. Damit dürften 
die Kämpfe ihr letztes entſcheidendes Stadium 
erreichen. (Frankfurter Zeitung). 


Der Fortgang der Kämpfe in Berlin. 


Berlin, 9. Januar. Die Brauerei Boet⸗ 
zo w am Prenzlauer Tor iſt von Spartakusleu⸗ 
ten beſet worden. Auf das Polizeipräſidium iſt 
das Feuer aus Steilfeuerge chützen eröffnet wor⸗ 
den. Es verlaulet, daß das Polizeipräſidium 
von Regierungstruppen genommen worden und 
Eichhorn geflüchtet ſei. Eine Beſtätigung 
dieſer Meldung ſteht noch aus. 

Berlin, 9. Januar. Die revolutionären 
Obleute und Vertrauensleute der Groß-Berliner 
Betriebe, der Teilvorſtand der unabhängigen ſo⸗ 
zialiſtiſchen Partei und der Zentralvorſtand des 
Spartakusbundes haben heute mittag in den 
Straßen ein in ſchärfſter Tonart gegen die Re⸗ 
gierung Ebert—Scheidemann gerichtetes Flug⸗ 
blatt verteilt, in dem zum Generalſtreik und zu 
den Waffen aufgerufen wird. Es heißt darin u. 
.: Auf zum letzten entſcheidenden Kampf! Der 
Generalſtreik muß die erſte Antwort ſein! Be⸗ 


waffnet Euch, um Eure Todfeinde Ebert und 
Sche demann zu zerſchmettern. Zerſchmetterung 


der Revolution oder Zerſchmetterung von Ebert 
und Scheidemann, das iſt die Alternative. Wäh⸗ 
rend des ganzen Vormittags wurde an vielen 
Stellen der Stadt ſtark geſchoſſen, beſonders aus 
den von Spartakus noch beſetzten Wolff⸗Büro. 
Gegen 1 Uhr mittags entſtand auch in der Nähe 
der Dreifaltigkeitskirche in der Mauerſtraße eine 
lebhafte Schießerei. In der Nacht iſt nächſt der 
Reichsdruckerei auch das Proviantamt mit der 
Feldbäckerei in der Köpenickerſtraße durch die Re⸗ 
gierungstruppen zurückerobert worden. Im 
Laufe des Vormittags ſetzten ſich regkerungstreue 
Truppen in den Beg des großen Proviantamts 
in Tempelhof. Die Regierungstruppen hatten 
bei den letzten Unternehmungen keinerlei Ver⸗ 
luſte. Ueber die Volksmarinediviſion wird be⸗ 
richtet, daß ſie zum Teil wieder zu Spartakus 
übergegangen ſei. 

Von amtlicher Seite erfahren wir: Es iſt un⸗ 
möglich, die Lügen zu widerlegen, die ſich in die⸗ 
ſen merkwürdigen Kampfberichten dieſer aufge⸗ 
regten Tage befinden. Beſonders die Freiheit 
tut ſich in blutrünſtigen Ausmalungen von Ein⸗ 
zelheiten hervor, die beinahe alle erlogen find 
und die einzig den Zweck haben, die angeblichen 
Gvauſamieiten und die Luſt am Blutvergießen 
durch die Reg'erungstruppen zu beweiſen. Da⸗ 
bei hatten gerade die Parteifreunde dieſes Blat⸗ 
tes fi) der Regierung als unparteiiſche Vermitt⸗ 
ler und ehrliche Makler gegenüber den Aufrüh⸗ 
rern angeboten. Allerdings ich'enen dieſe Herren 
in der Berliner Organiſation ihrer Partei nichts 
zu ſagen zu haben, was auch aus der Tatſache 
hervorgeht, daß die revolutionären Obleute künf⸗ 
tighen ohne dieſe Beihilfe mit dem Zentralrat 
verhandeln ſollen. Die einzige Kampfhandlung, 
die die Berliner Garniſontruppen im Auftrage 
und zur Unterſtützung der Regierung in der 
Stadt vorgenommen waben, war die Erftürmung 
der Reichsdruckerei, wo regelloſe Banden, die 
unter dem Befehl von revolutionären Obleuten 
ſtanden, die nötigen Waffen in die Hand ge⸗ 
bracht haben, allerdings ohne daß ſie davon in 
der Schnelligkeit Gebrauch machen konnten. Die⸗ 
ſes Unternehmen hat keinerlei Opfer an Men⸗ 
ſchenleben gekoſtet, ein Beweis, daß durch feſte 
Entſchloſſenheit Blubtvergießen vermieden wer⸗ 
den kann. Eben o wurde in der Nacht das Pro⸗ 
viantamt in der Köpenicker Straße und heute früh 
das in Tempelhof von den Truppen des Oderbe⸗ 
feh'shabers Roste genommen. 


en Truppen 
Zundesgenoſſen des Feindes. 


Der Zuzug 


von Freiwilligen hat ſich auf den Werbebüros 
außerordentlich verſtärkt. Es iſt nur mit großen 
Schwierigkeiten möglich, alle Hilfsbereiten zu be⸗ 
waffnen und zu verpflegen. Die Organifa.ions- 
arbeiten Noskes nahmen einen geregelten Ver⸗ 
lauf. Nach ſeinem Bericht ſind alle Verſuche ſpar⸗ 
takiſtiſcher Unruhen mühelos unterdrückt worden. 
Das Gerücht, die Lichterfelder Kadet“enanſtalt fer 
angegriffen worden, entbehrt jeglicher Begrün⸗ 
dung. Der Straßenßahnverkehr fit wieder auf⸗ 
genommen. 


Berliner Stimmungsbild. 


Berlin, 9. Januar. Das S!rahenbild von 
Berlin iſt von den ſchweren Ereigniſſen nicht fo 
beeinflußt, ie man annehmen ſollte. Vielmehr 
ſcheint die ganze Stadt in große Debattierklubs 
aufgelöſt zu ſein. An allen Plätzen und Straßen⸗ 
ecken bilden ſich Volksverſammlungen, in denen 
meiſtens Spartakusanhänger das große Wort 
führen. Lebhafte Gegenreden werden gehalten, 
und wenn alle vernünftigen Gründe nicht mehr 
durchſchlagen, greift man manchmal zu ſchlagen⸗ 
den Beweſſen. Unmitelbar neben ſolchen Volks⸗ 
verſammlungen in den Hauptverkehrsſtraßen 
entwickelt ſich ein wahres Jahrmaktsleben mit 
Leierkäſten, Süßigkeiten, Zigaretten, Scherzarti⸗ 
keln, die ſich natürlich auf die Ereigniſſe beziehen. 


Ausräucherung von Spartakusneſtern 
im Berliner Jeitungsvierkel. 


Berlin, 9. Januar. (Drahtnachricht) Man 
hofft, daß mit der Säuberung Berlins von den 
Spartakushorden in dieſer Nacht energiſch begon⸗ 
nen wird, insbeſondere dürfte ein Teil der Spar⸗ 
takusneſter in den drei Verlagshäuſern von Ull⸗ 
ſtein, Moſſe und Scherl, außerdem im Wolff⸗ 
ſchen Telegraphenbureau und im „Vorwärts“ 
ausgeräuchert werden. Bei der Moſſeſchen 
Druckerei iſt ſeit 7.45 Uhr eine ununterbroche 
heftige Beſchießung mit Artillerie im Gange. Un⸗ 
unterbrochen dröhnt Geſchützfeuer durch die 
Friedrichſtraße, und das Zeitungsviertel iſt in 
tiefes Dunkel gehüllt. An den entſcheidenden 
Schlag wird ſich zweifellos eine Art Guerillakrieg 
anſchließen. Daß die verbrecheriſche Geſellſch 
auch vor den religiöſen Gefühlen der Mencchheit 
nicht Halt machen wird, war zu erwarten, Spar⸗ 
takusleute haben heute die im Oſten gelegene 
Georgenkirche beſetzt und in eine Feſtung umge⸗ 


wandelt. N 


Berlin, 9. Januar. (Drahtmachricht). Der 
Kampf um die Rückeroberung der von den Auf⸗ 
ſtändiſchen beſetzien Zeitungen hat in den Abend⸗ 
ftunden an Heftigkeit erheblich zugenommen. Am 
heftigſten tobte der Kampf bei dem Verlag Moſſe, 
wo die Regierungstruppen die umliegenden 
Häuſer beſetzt und Artillerie aufgefahren hatten. 
Auch Angriffe zur Rückgewinnung des „Vor⸗ 
wärts“ find im Gange. Außer dem Proviant⸗ 
amt in der Köpenicker Straße iſt auch die Pio⸗ 
nierkaſere wieder im Beſitz der Regierung. Ueber 
die Wiedereroberung der Reichsdruckerei teilt die 
Direktion mit: Die Zurückeroberung der Reſchs⸗ 
kanzlei iſt Noch's zwiſchen 11 und 12 Uhr volk⸗ 
kommen unblutig verlaufen. 


Sparkakus in ruſiſchem Solde. 


Verlin, 9. Januar. (Drahtnachricht) Wie 
der „Vorwärts“ mitteilt, hat der Spartakusbund 
mit ruſſiſchem Gelde eine weit verzweigte Pro⸗ 
paganda in ganz Deutſchland verbreitet. Die 
ruſſiſchen Agenten haben Millionen zur Verfü⸗ 
gung. Im Lager der Spartakiſten iſt an der mi⸗ 
litäriſchen Führung hauptſächlich der während 
des Krieges und in den erſten Tagen der Revo» 
lution vielfach genannte Hauptmann Beer⸗ 
felde hervorragend beteiligt. 


Berner Arbeiter gegen das Blutvergießen. 


Berlin, 10. Januar. (Drahtnachricht). 
Der „National⸗Zeitung“ zufolge wurde in einer 
von Arbeitern der Betriebe der A. E. G. und der 
Schwartzkopf⸗Werke abgehaltenen Maſſenver⸗ 
lammlung von 40 000 Arbeitern der Beſchluß gem 
faßt, eine Einigung mit den Arbeitern aller Rich 
tungen herbeizuführen, um dem Blutvergießen 
ein Ende zu machen. Eine Abordnung iſt zur 
. mit der Regierung entſandt wor⸗ 
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Tat ſachen. 


Selbſt die Schaffung 


Die braunſchwein ſch Reg erung gegen den Be- 
© lagerung zuſtand in Berlin. i 
Braunſchweig, 9. Januar. (Drahtnach⸗ 
richt). Die hieſige run proteſtierte bei 55 
Nexhsregierung über die Verhängung des Be⸗ 
lagerungszuſtandes in Berlin, ſowde gegen die 
dort getroffenen Maßnahmen zur Sicherung der 
Revolution. Nötigenfalls würde die braunſchwei⸗ 
giſche Regierung mit allen Mitteln eingreifen, 
um die revolutionären Arbeiter zu unterſtützen. 
Polniſche Streitkräfte, 
„Von unterrichteter Stelle werden der „Danz. 
Ztg.“ folgende Angaben über die Stärke der 
polniſchen Streitkräfte gemacht. 

Pilſudski ſtehen gegenwärtig 10 Divi⸗ 
ſtonen zur Verfügung. Die Aufſtellung einer 
gleichen Zahl Divifionen iſt im Gange u. ſoll (!) 
n im Laufe dieſes Monats beendet fein. Das 
bisher an der Weſtfront kämpfende polniſche 
Hilfskorps Haller, hauptſächlich aus ameri⸗ 
kaniſchen Polen beſtehend, iſt in dieſer Zahl 
nicht eingerechnet. Es iſt nach neueren Nach⸗ 
richten noch nicht zum Abtransport nach Polen 
bzw. Weſtpreußen eingeſchifft. 

Verteilt ſind dieſe Diviſionen folgenderma⸗ 
Ben: Den Schutz der Oſtgrenze Polens gegen 
die raſch heranrückenden und infolge ihrer ge⸗ 
* Disziplin gefährlichen Sowjettruppen 

en außer mehreren Legivnen (aus denen 
die demnächſt ferlig formierten neuen 10 Divi⸗ 


ſionen gebildet werden) etwa 4 Divifionen über⸗ 


nommen. Faſt ebenſoviel ſtehen in Galizien 
gegen die Ukrainer. Sie ſind dort vorerſt ge⸗ 
bunden, um ſo mehr, da die dortigen Ukrainer 
aus der ruſſiſchen Ukraine fortgeſetzt durchFrei⸗ 
willige verſtärkt werden. 

An der iſchechoſlowakiſchen Front iſt die 
Stärke der Polen wohl kaum auf mehr als eine 
halbe Divifion zu ſchätzen. Die durch die Preſſe 
gehenden Nachrichten, daß es bei Teſchen zu 
einer regelrechten Schlacht gegen die Tſchechen 
gekommen ſei, bei der auf beiden Seiten Artil⸗ 
lerie eingegriffen habe, entſprechen nicht den 


An der ganzen langen deutſchen Grenze 
dürften zunächſt baum mehr als 2 Diviſionen 
ſtehen, die die wichtigſten Grenzübergangsſtel⸗ 
len durch Grenzwachen ſichern. Nur das Dom⸗ 
browkaer Kohlenbecken iſt ſtark beſetzt. Es iſt 


anzunehmen, daß dies in der Abſicht geſchehen 


iſt, in dieſem wichtigen Wirtſchaftsgebiet die 
Ordnung aufrechtzuerhalten. 

Die polniſche Armee in dieſer Gliederung 
in zehn Diviſionen und ebenſoviele Legionen, 
aus denen in naher Zukunft ebenfalls je eine 
Diviſton formiert werden ſoll, iſt ſeit Pilſuds⸗ 
kis Rückkehr aus Magdeburg von ihm ins Le⸗ 


ben gerufen worden. — Den Grundſtock bilde⸗ 


ten die früher aus öſterreichiſcher Seite gegen 


die Ruſſen kämpfenden polniſchen Legionen und 
die P. O 


P. O. W. (Polska Organizacya Wojskowa), 
die mit unſerer Unterſtützung ſeinerzeit ins Le⸗ 
ben gerufene geworbene Streitmacht, die gegen 
die Ruſſen Verwendung finden ſollte. Letztere 


war nur infanteriſtiſch ausgebildet. Schwache 


techniſche Formationen hatten nur die öſterrei⸗ 
chiſch⸗polniſchen Legionen. Der Mangel an 
ausreichendem Artillerie ⸗Ausbildungsperſonal 
dürfte zurzeit noch der ſchwächſte Punkt des 
polniſchen Heeres ſein. An Artilleriematerial iſt 
kein Mangel. Insbeſondere in den See 
Feſtungen find ihnen reichlich moderneckeſchütze 
und Munition in die Hände gefallen. Infante⸗ 
riegewehre — allerdings nur in beſchränktem 
Umfange Munition ſtehen genügend zur 
Verfügung, nicht zuletzt infolge des ſchmählichen 


Verhaltens eines Teiles des deutſchen Beſat⸗ 
zungsheeres. Die Bekleidung und Ausrüſtung 


iſt deutſch, entnommen aus den zahlreichen 
tzurückgelaſſenen deutſchen Depots, ergänz: durch 
einen noch heute lebhaft betriebenen Schmug⸗ 

lverkehr an der poſenſch⸗polniſchen Grenze 
An Kavallerie beſtehen vorerſt nur 2 Regimen⸗ 
ter. Auch mit Flugzeugen iſt das polniſche 
Heer genügend ausgerüftet durch erbeute:e Ma⸗ 
ſchinen und dadurch, daß die deutſche Flugzeug⸗ 
fabrik bei Warſchau in vollem Betriebe iſt. 
einer polniſchen Kriegs⸗ 
marine iſt in die Wege geleitet. 

Nachrichten aus Polen. 

Amflerdam, 8. Januar. Nach einem 
Fieſigen Blatte berſchtet die „Times“ aus 
Waſhingkon: Unter den von den Polen in 
den Kämpfen mit den Bolſchewiſten gemachten 
Gefangenen bätle» ſich auch deutſche Offiziere 
befunden. Sie jeien phoisgraphiert und ce 
zwungen worden, die Phoſographien zu un. 
terſchreiben. Dieſe ſollen en die alliierten Re 
gierungen geſandt werden. Die Rebrutſerung 
in Polen macht Fortichriite. Bis jetzt find 
beinahe 100 000 Mann angeworben. 


Ungeheuerliche Forderungen 
der Bergarbeiter in den galiziſchen 
Skeinkohlengruben. 

Oppeln, 9 Janvar. (Drahtnach richt.) 
Wie wir von untereſchieter Seite erfahren, 
find auch die Arbeiter in den galiziſchen Steine 
koblengrüben in den Ausſtand getreten. Sie 
haben außer ungeheuerlichen Lohnforderungen 
beſonders die Forderung geſtellf, daß ſämtliche 
männlichen jüdiſchen Einwohner der Stadt 
Jaowrznoe bis zum 9. J. ſich bereit er⸗ 
klären, in Zukunft umer Tage in den Gruben 
zu arbeiten. Meber dieſe Forderung wird z. 
St. noch verhandelt. Die Lohnſorderungen 
ſollen größtenteils bewilligt worden ſein. 


Arttiſche Tage für Oberſchleſten. N 
Oppeln, 9. Januar. Drahtnochrichi). In 
Königshütte herrſcht Ruhe, ſeitdem die 
Jäger Ordnung geſchaffen haben. Dieſe haben 
erklärt, daß ſie es mit ihrer Soldatenehre un⸗ 
vereinbar hielten, wenn fie jetzt das Feld rüum⸗ 
ten. Die nächſten Tage dürften für Oberſchleſien 
ſehr kritiſch werden, da die Polen mit allen Mit⸗ 
teln die Wahl zur Nationalverſammlung zu ſpren⸗ 
gen ſuchen. Es iſt wohl ziemlich klar, daß hin⸗ 
ter den Spartakiſten auch polni che Hetzer ſtehen, 
die ganz andere Ziele verfolgen als die Anhänger 
Liebknechts. 

Oppeln, 9. Januar. Der Betrieb in der 
Heinitzgrube ruht heute vollſtändig, zumal ſich die 
Belegſchaft bei der heute in Königshütte ſtattfin⸗ 
denden ww der Sonnabendopfer betei⸗ 
ligt. Auf dr Radziankogrube find die Arbeiter 
tellweiſe eingefahren mit Ausnahme der Beam⸗ 
ligt. Auf der Radziankogrube find die Arbeite 
Königshütte werden die Grubenbetriebe heute 
ihre Arbeit wieder aufnehmen. Die Myslowitzer 
Grube, die geſtern ſtill lag, nahm heute die Ar⸗ 
beit wieder auf. 


Vom röeinländiſchen Bergarbeiterſtrelk. 

Eſſen, 9. Januar. (Drah' nachricht). Von 
dem Bergarbeiterausſtand wird uns von zuſtän⸗ 
diger Seite mitgeteilt, daß bei der heutigen Mor⸗ 
genſchicht die Belegſchaften von 16 Schach anla⸗ 
gen, hauptſächlich im Mülheimer, Oberhauſener 
und Eſſener Bezirk, größtenteils nicht eingefah⸗ 
ren ſind. Die Geſamtzahl der ſeit der heutigen 
Morgenſchicht ausſtändigen Arbeiter beträgt 
11156 Mann. 


Aeber die Stellung des früheren deulſchen Aaijers 

Amſterdam, 9. Januar. (Drah nachricht). 
Die engliſche Geſandtſchaft teilt der Niederlän⸗ 
diſchen Telegr.⸗Agentur mit: Wie wir erfahren, 
iſt bezüglich der Stellung des früheren Kaiſers 
von Deutſchland zwiſchen der niederländiſchen 
und engliſchen Regierung Uebereinſtimmung er⸗ 
zielt worden. 

Die engliſche Geſandtſchaft iſt zud er Erklä⸗ 
rung ermächtigt, daß dieſer Bericht jeder Be⸗ 
gründung entbehrt. 


Ludendorf wieder in Deulſchland. 


Fronkfurt a. M, 9. Januar. Die 
Morgenblätter melden aus Berlin: General 


Ludendorf hat ſich bisher im Einverſtändnis 
mit der Regierung bei ſeinem Schwager in 
Stockholm aufgehalten Infolge der in letzter 
Zeit gegen ihn gerichteten Angriffe hat er die 
Regierung um die Einreiſeerlaubnis noch 
Deuiſchland gebeten. Nach Erteilung dieſer 
Erlaubnis iſt Ludendorff nach Deutſchland ab: 
gereiſt, wo er bereits eingetroffen iſt. a 


Unverſchämte Eingriff eines A.- und S.-Rals in 
die Preßfreihell. 

Hamburg, 9. Januar. (Drahtnachricht). 
Der Ur und S.⸗Rat hat das Erſcheinen des 
Hamburger „Echo“ verboten. weil es unter der 
Regierung Ebert —Scheidemann ſtehe. Vor dem 
„Echo“ hatte ſich eine größere Menge eingefun⸗ 
den, als Direktor Laufenberger, Vorſitzen⸗ 
der des A.⸗ und S.⸗Rats, obige Mitteilung mach⸗ 
te. Bei dem allgemeinen Schießen handelte es 
ſich um Warnungsſchüſſe, niemand wurde ver⸗ 
let. Das Telegraphen⸗ und Fernſprechamt wird 
eine Sicherheitswache erhalten. In der Stadt iſt 
alles ruhig. Abends gegen 11 Uhr auf dem 
Gänſemarkte auf Soldaten der Sicherheitswache, 
die in einem Auto ſaßen, geſchoſſen. Ein Soldat 
erhielt einen lesensgefönriihen Schuß in den 
Unterleib, ein anderer eine Kopfwunde. Die Tä⸗ 
ter ſind entkommen. 


Bolſchereftiſche Agitalion in Wien. 
Wien, 9. Sonver. (Drahtnachricht). Laut 
Blättermeldungen erhielt der Staatsrat die Mit⸗ 
teilung, daß in Wien mit Geldmitteln reichlich 
ausgeſtattete bolſchewiſtiſche Agenten am Werke 
ſeien und vornehmlich unter den Arbeitsloſen 
eine rege Agitation entfalle. Der Staatsrat kam 
einmütig zu der Ueberzeugung, daß Ruhe und 
Ordnung mit allen Mitteln aufrecht erhalten und 
Vorfälle, wie ſie ſich in Berlin ereignet haben, 
verhindert werden müßten. 
Die Stellung Wilſons in der 
Jtiedenskonferenz. 
Amſterdam, 9. Januar. (Drah nachricht). 
Wie „Allgemeen Handelsblad“ aus Paris ge⸗ 
meldet wird, iſt die Frage geſtellt worden, in 
welcher Eigenſchaft Wilſon an der Konferenz 
teilnehmen wird. Wilſon hat daraufhin amtlich 
Clemence au mitteilen laſſen, daß er auf der 
Konferenz nicht als Staatsoberhaupt, ſondern 
als Erſter Minifter der Vereinigten Staaten ans 
geſehen zu werden wünſche. In Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Brauch bei internationalen Kon⸗ 
greſſen, daß die Regierung des Landes, in dem 
die Konferenz abgehalten wird, Vorſchläge vor⸗ 
bereitet, die als Grundlage für die Regelung der 
Arbeitsweiſe gelten könne hat die franzöſiſche 
Negierung Vorſchläge dieſer Art ausgearbeitet. 
Dieſe beziehen ſich natürlich auf die Bratungen 
und nicht auf die Vorgänge ſelbſt. Wilſon iſt 
durch feine überhaſtete Reiſe nach London und 
Nom ſelbſt etwas ermüdet, wird aber an den 
Besprechungen teilnehmen. Seinen Beſuch der 
verwüſteten Gebiete hat er jedoch aufgegeben. 


Vor der Bollſitzung der inferall erten Konſerenz. 

Amſter dam, 8. Januar. Wie „Allge⸗ 
meen Handelsbladet“ aus Paris erfährt, wird 
Wilſon ſofort eine Reiſe durch die verwüſteten 
Gebiete antreten. Er wird zu Beginn der näch⸗ 
ſten Woche zurückkehren, worauf dann zur feſt⸗ 
geiesten Zeit die Be prechungen zwiſchen den al⸗ 
lierten Großmächten, an denen wahrſcheinlich 
auch die Kleinſtaaten teilnehmen werden, begin⸗ 
nen werden. Man iſt der Anſicht, daß die Voll⸗ 
gung der interall'erten Konferenz etwa 10 bis 
14 Tage dauern wird. 


i | 7 
Ablauf der Waffenruhe. 
Die Enten ſe will völlig neue Verhandlungen. 

Vom Marſchall Foch iſt Hm Vorſitzenden 
der deutſchen Waffenſtellſtandsrommiſſton fol 
gendes Telegramm eingelaufen: b 

Das Waffenſtillſtandsabkommen, das a 

12. und 13. Dezember 1918 erneuert worden 

war, läuft am 17. Januar ab Die Verlän⸗ 

gerung über dieſen Zeitpunkt hinaus bis zur 

Unterzeichnung des Präliminarfriedens hat 

nicht die Zuſtimmung der alliierten Regie⸗ 

rungen gefunden. Infolge dieſer Sachlage 
haben ſich die Alliierten und deutſchen Bevoll⸗ 

mächtigten, welche die Abmachungen vom 11. 

November und vom 13. Dezember getroffen 

haben, zu einer neuen Beratung zu 

vereinigen, um über die Verlängerung des 

Waffenſtlillſtandes über den 17. Januar hin⸗ 

aus zu beſchließen. Der Oberkommandie⸗ 

rende der Alliierten hat die Ehre, dem deut⸗ 
ſchen Oberkommandierenden vorzuſchlagen, 

dieſe Zuſammenkunft möge am 14. oder 15. 

Januar, vormittags, in Trier ſtatiſinden un⸗ 

ter denſelben Bedingungen wie im Monat 

Dezember. 

Der Wortlaut dieſer hochbedeutſamen Mit⸗ 
teilung iſt nicht klar genug, um eindeutig er⸗ 
kennen zu laſſen, was hinter den Kuliſſen vor⸗ 
geht. 


Aus Stadt und Land. 
Thorn, den 11. Januar 1919. 


Demokratie und Frau. 

Friedrich Naumann hat, wie uns vom 
Arbeitsausſchuß der Frauen der Deutſchen 
demekratiſchen Partei mitgeteilt wird, über 
das Thema „Demokratie und Frau die nach⸗ 
ſtehenden Ausführungen gemacht: 

„Demokratie bedeutet, daß der Staat 
vom ganzen Vo ke geleitet wird, von Män⸗ 
nern und Frauen, von Alten und Jangen. 

Demokratie bedeutet, daß alle männli⸗ 
chen und weiblichen Staatsbürger gleiches 
Recht ohne Unterſchieh der Konfeſſion, des Be 
ſitzes, der Bilsung und des Berufes haben. 

Demokratie bedeutet, daß alle Geſetze 
und Verordnungen gegenüber allen Staats- 
bürgern auf gleiche Weiſe ausgeführt werden. 

Demokratie bedeutet, daß der gemein⸗ 
ſame Nutzen höher ſtehen muß als jeder Pri⸗ 
vatvorkeil. 

Eine ſolche Deniokratie fol aus der Deut: 
ſchen Rep ablik gemacht werden. Das iſt die 
Abſicht der Deulſchen demoktatiſchen Partei. 

Die Frauen haben im Kriege und auch 
ſchon vorher bswieſen, daß fie für die Reber 
nahme ſiaats bürgerlicher Veranſworkung die 
nötige Bildung, kinſicht und Lebens kenntnis 
beiten und ſich von jetzt an durchaus an die 
Seite der mänglichen Slagtsbürger ſtellen kön⸗ 
Erit mit dem Hinzutritt der Frauen 
wird die Vemohratie voüſtändig. 

Die Frauen werden erſt auf Grund der 
politiſchen Gleichberechttigurg zeigen können, 
daß unter ihnen viele tͤchtige Kräfte für das 
öffentliche Leben vorhanden ſind. Es wird 
eine Bereicherung der Volksverlretung fein, 
Frauen als gleichberechligte Volksvertreter zu 
beſitzen. 

Die Frauen haben als Mütter das aller⸗ 
größte Intereſſe an der Zukunft des Volkes 
und an der Ecziehung Ger Jugend. 

Die Frauen haden als Hausfrauen das 
lebhafteſte Intereſſe an der Volksernährung, 
Kleidung, Wohnung, überhaupt an jeder Art 
von Wirtſchaftspolilik. 

Die Frauen haben als Ehegatlinen ein 
ftörkes Intereſſe fur Familienrecht, Eherech!, 
Kinderrecht, Säuglinge fätforge. 

Die Frauen haben als Mitarbeiterinnen 
ihrer Männer volſte Teilnahme für die Ze⸗ 
ıufs- und Arbeitsſorgen des Mannes, und da 
durch für Handelspolyn, Gewerbepohtik, Ve⸗ 
amtenpoluſk und äguliches. a 

Die Freuen haben als ſelbaändige Ge 
werbetreidende alle Sorgen kleiner ſelbſtändi⸗ 
ger Cxiſtenzen und milſſen den Kampf ums 
Dafein mit den Waffen des Nechles und Ger 
ſetzes führen. 

Die Frauen haben als Beamtinnen, 
Angeſtellte uad Arbeilerinnen ihren reichlichen 
Anteil an allen Arbeitskämpfen und Organi⸗ 
ſationsfragen und find täglich berührt vem 
Beamten und Angeſtelltenrecht und von der 
Gewerbeordaung. 

Die Frauen haben als Trägerinnen des 
Jcmiliengeiſtes Berührung mit alen Kämpfen 
der Wellanſchauung, Religion und Sitte, Sie 
vertreten die beßen Ideale gings freien und 
edlen Volkes. | : 

Für alle dieſe Jutereſſen finden fie das 


nen. 


vollſte Verſtändnis dei dec Deulſchen demo⸗ 


kraliſchen Partei. 3 


Mer keinen Bürgerkrienierleben will, mug 
Die Frauen wollen 


die Ordyung ſtärken 
keinen Bürgerkrieg, ſondern bruderliches und 
ſchweſterliches Zuſammenhalten. Sie wollen 
keine endloſe Rebolution, ſondeen ein feſtes 
Staatsweſen, keine Gewoltherrſchaft von rechts 
oder von links, keinen Diktator und keine 
rote Noſa, ſondera einen anf Menſchenwürde 
und Menſchenachtung gegründeten demohra⸗ 
tiſchen Staat, wie ihn die Deulſche de: 


noch 23000 deutſche Waggons mit Munition, 


Gebrüder Wroblewski, im Keller 


mokratiſche Partei verlangt Die 


Frau als das fürforgende und pflegende Ele 


ment im Volke will jetzt Frieden haben! Und 
fie hat rech! dabei, völlig recht! 

Mit großer Eindringlichkeit wirbt die So⸗ 
zialdemokraſte um die Gefolſſchaft der Frauen“ 
die Frau fol helfen, daß die „Vergefelſchaß 
tung der Produktionsmittel“ herbeigefüßet 
wird. Was aber liegt jetzt, in dieſen Notzei⸗ 
ten, an Ve geſellſchaftung? Jetzt dreht es ſich 
darum, daß in Landwirtſchaft und Gederbe 
möglichſt viel geſchafft wird. Ale müſſen für 
alle tätig fein. Unjere Necker müſſen jo gut 
bearbeitet werden wie jemals, unſere Vieh 
und Fleiſchbeſtände müſſen aufgefütirt wer⸗ 
den, unſere Induſtrien müſſen Friedensarbeit 
ſchaffen, man muß wieder endlich überal das 
Notweudigſte kaufen können. Die Steigerung 
der volkswirtſchaftlichen Leiſtungen, das iſt die 
Haupiſache. Für Experimente haben wir ge: 
ride jetzt wenig Zeit. Man laſſe uns Frei⸗ 
heit, und dasſelbe Volk, das im Kriege ſo 
große Opfer gebracht hat, wird jetzt Wunder 
tun im neuen Aufbau. Alle ſollen dabei ihren 
vollen Anteil haben, Unternehmer und Arbei 
ter, Männer und Frauen. Den Glauben an 
den Aufſtieg aus der Tiefe, den Glauben an 
die Helbenkraft einer zwor durch Uebermacht 
befiegten, aber nicht ertöteten, frei gewordenen 
Nation hat die Deulſche demokratiſche 
Partei. i 

So rufen wir denn mit heller Stimme und 
freudigem Zutrauen die Mädchen und Frauen 
von Dit und Weſt, die Kämpferinnen im Po» 
lenlande, die Leidtragenden aus dem Elſaß, 
die Bewohnerinnen der Waſſerkante und die 
Töchter der ſüddeulſchen Gebiete, wir rufen 
und grüßen die Mädchen und Frauen aus 
Deutſch Oeſterreich! Kommt, ſammelt euch, helft, 
ſtelt euch mit voran in der Deutſchen de⸗ 
mokratiſchen Partei! 


— Poſt ins beſetzte Rheinland. Bom 9. 
bis einſchl. 12. Januar können im unbeſetzten 
Deutſchland gewöhnliche Pakete, ausgenom⸗ 
men ſperrige, nach britiſcher Beſatzungszone 
. Köln, Brückenkopf⸗ 
gebiet Köln, ſüdlicher Teil des Bezicks Aachen 
nit Düren, Montijoie, Schleiden, Malmedy, 
St. Vitß angenommen werden. 

— Opium. Das Reichs demobilmachungs⸗ 
amt hat am 15. Dezember 1918 eine Ver⸗ 
ordnung über den Verkehr mit Opium er⸗ 
laſſen (ſiehe Anzeigenteih. 


— 23 900 Wagen in Belgien zurückgelaſſen. 
Die belgi Eiſenbahnverwaltung macht 2 
i ; ; en 


Kriegsmaterial und Lebensmittel ſtünden die 
von den Deutſchen zurückgelaſſen worden feien. 

— Aufruf an die polniſche Bevölkerung. Der 
polniſche Volksrat von Thorn erläßt durch 
Maueranſchlag in polniſcher u. deutſcher Sprache 
folgenden Aufruf an die hieſige polniſche Be⸗ 
völkerung: „Polen! In deutſchen Kreiſen lau⸗ 
fen Gerüchte um, als ob die hieſigen Polen 
feindliche Schritte gegen die hieſige deutſche Be⸗ 
völkerung oder die gegenwärtigen Behörden zu 
unternehmen beabſichtien. Polen! Euer Volks⸗ 
rat fordert Euch feierlichſt auf: 1. Bewahrt un⸗ 
bedingte Ruhe; 2. Laſſet Euch durch irgendwel⸗ 
che Herausforderung nicht zu irgend welchen 
feindlichen Tätlichkeiten gegen die deutſche oder 
jüdiſche Bevölkerung Thorns oder gegen die be⸗ 
ſtehende Regierungsgewalt hinreißen; 3. Ihr 
habt die Wahrnehmung Eurer Rechte Eurem 
Volksrat in Thorn anvertraut u. es iſt die erſte 
Pflicht eines jeden Polen, dieſer Unordnung 
Folge zu leiſten“ — Wenn auf polniſcher Seite 
ebenſo wenig Neigung zu Herausforderungen 
und Tötlichteiten beſteht, wie auf deutſcher, 


darf man hoffen, daß die Ruhe erhalten bleibt. 


— Hochverräteriſches Treiben Wie den 
Danziger militäriſcken Kommandoſtellen be: 
kannt iſt, wird in Weſtpreußen von den Do: 
len an der Or ganiſation einer polniſchen Ar ⸗ 
mee gearbeitet. Gediente Mannſchaften wer⸗ 
den nach Reſerven und Landwehr getrennt, in 
errichtete Stammrollen eingetragen. Ihre Abs 
zeichen find kleine filberne polnſſche Adler. 
Noch in deutſcher Uniform befiadliche Mann⸗ 
ſchaften kennzeichnen ſich durch den sleichen 
Adler an der Mütze über der deutſchen Na⸗ 
tionale. Das Seneralkommando weiſt ſänt⸗ 
liche militäriſchen Dienſtſtellen an, auf dieſes 
hochverräteriſche Treiben aufmerkſam zu adj 


ten, und die Kommandantur erinnert gleich- 


zeitig an die Verfügung des Regierungspräſt⸗ 
denten vom 28. Dez. 1918, wonach den Hody- 
berrätern ſchwere Strafen drohen. 

— Die angeblich bolſchewiſtiſchen Banden, 
die vor einigen Tagen, wie wir berichteten, 
aus den Baracken des Feſtungsfuhrparks 14 
Pferde entwendet halten und hierbei die Po⸗ 
ſten überwältigt haben ſollten, enipuppten ſich 
geſtein als die früheren Wannen 

es 
Herrn Friſeur Sommerfeld, Melienſtraße 
90, wohnhaft, denen ſich ein dritter Spitz 
bube, deſſen Name noch nicht feſtgeſtelt wer⸗ 
den konnte, angeſchloſſen hatte. Bei einem 
erneuten Perſuch, ſich Pferde aus dem Pfer⸗ 
delazarett der Ulanenkaſerne anzueignen, wur⸗ 


den die Diebe ertappt und durch den wacht⸗ = 
habenden Soldaten, dem fie 200 M. für Bei: 
Bezeichnend für 


hilfe verſprachen, erkannt. 


erſen zu laſſen, um fo einen räuberiſchen 
eber fall vorzutäuſchen. Nur der Bejonnem 
it des Wachthabenden der den Spitzbuben 
es war erſt gegen ½ 9 Uhr abends — auf 


Uhr wiederzukommen riet, gelang es, ſie 
der Ausführung des Diebftehls zu hindern. 
as Pferdelazarett war inzwiſchen unſtellt 
orden, doch ließen ſich die Diebe nicht wieder 
en Nach ihrer eigenen Angabe dem Poſten 
genüber haben fie den Diebitohl in den Ba 
Biken des Fuhrparks in derſelben Weſſe ans: 
efübrt. Geſtern Morgen um ½ 7 Uhr wurden 
e Brüder Mroblewski ans den Betten heraus 
erhaftet. Der dritte Gauner iſt entkommen. 


welche ihm von Jugend auf am Geläufi 

6 | gſten 
15 und in welcher er denkt und auch betet. Kin⸗ 
En ir noch nicht ſprechen und auchStumme 
5 er Mutterſprache der Eltern, unter Um⸗ 
ine alſo zwei Mutterſprachen zuzuwählen. 
ri rin und kaſſubiſche Mutterſprache ift 
Pas 15 und nicht als polniſche zu bezeichnen. 
deuſch uuisangehörigteit: Einzelne 
ft j 0 tagten find nicht anzugeben, nur El⸗ 
4 er oder Lothringer find als . ausdrück⸗ 
ch zu bezeichnen. Selbſtverſtändlich iſt im 
ragebogen auch von den ſich als der polniſchen 
atoralität zugehörig (Pole! bekennenden Per⸗ 


enen unter Wort „Staatsangehörigfeit” die 
age „ob dem deutſchen Reicke angehörig“ 


ee — gern „ja“ zu beant- 
w „wenn ſie nach der jetzigen Reichsver⸗ 
faſſung Reichsdeutſche und a Ausländer 
ſind. Infolge von Einziehung zum Heeresdienſte 
ach abweſende Perſonen find, wenn von frü⸗ 
l f her ortsanſäſſig, als ſolche miteinzutragen. 
Be „Grundbeſitz“ iſt auch Hausbeſitz verſtan⸗ 


In der nächſten stadlverordnekenver⸗ 
Een en die, wie wir bereits wilteilſen, am 
di E * dem 15., ſtattfiadet, wird u. a auch 

e Neuwahl des Sladtverordneten Vorſlehers 
und deſſen Stellvertreters, ſowie der Milgſie⸗ 
ki Wer Sinanzausiöuffes und der Kommiſſion 

r Verläumnjsſtrafen erfolgen. s 
en er Thorner Lehterverein hült am 
Sonnabend eine Sitzung ab, in der zu den 
Forberungen des deulſchen und des preußi⸗ 
3 Stellung genommen wer⸗ 

= Bereinigung der Kapellen der Regi- 
gröber 81 und 21 Um die Darbietungen 
And die eher Werke zu ermöglichen, 
21 18 ne unſerer hieſigen Regimenter 
dlegt fl Fan d fer Die Leitung 
elde a des Herrn Odermuſik⸗ 
91 5 SHönfegreine-Anterrinf. Der Litograph 
; Jahre ee, verauſaltet euch in dieſem 

ſchon fi 7 einen Schönſchreibekurſus, welche 
ibm leit Jahren mit beiten Erfolge von 

i geleitet werden. Näheres im Anzeigeteil.) 
Fenn Alikleilungen der öffeuillchen Weiter- 

. ſtelle. Sonntag, den 12. Januar 1919: 
1 olkig, trocken, Temperatur wenig geändert. 


5 


Die militäriſche Lage im Bezirk 
Bromberg. 


it der „Oſtd. Rundſch.“ zufolge im allgemeinen 
unverändert geblieben. In Ste Aden 
die Kämpfe auch Mittwoch fortgeſetzt. In der 
er zum Dienstag ſtand dort einer Abtei⸗ 
nisch von 150 Mann auf unſerer Seite eine pol⸗ 
2 Abteilung von etwa 2500 Mann gegen⸗ 
B efiher 2 abel eh are un 
„ e ließlich den en über⸗ 
Soffen Bee aber ſchließlich den Po 
Von polniſcher Seite wird über dieſenKampf 
folgendes gemeldet: In Sleſin kam es in der 
e Dienstag zu einem blutigen Kampfe, 
1 * l auch die Artillerie beteiligte. Die 
— bteilung, die Natel entſetzen follte, 
de zerſprengt. Die Aolen 1 ori 7 5 
um gefangen. beiden Seiten 
e und" ae 3 
50 den ſch ein iſt von uns wieder genommen 
In den Kämpfen bei Shubin ſoll es auf 
8 Seite 60 Tote, ah 58 8 einen 
n gegeben haben. Hundert Polen find ge⸗ 
fangengenommen worden. 5 
o den Beginn der Ereigniſſe in Natel 
beri 9 wird von einem Augenzeugen 
e n der Stadt wußte man es bereits 
polnisch daß in der Nacht zum 2. Januar von 
iſcher Seite ein Handſtreich geplant ke 


aber merkwürdigerweiſe hat i fü 
0 rwe a jemand für 
fen Al len, Sicherheits maßnahmen zu tref⸗ 


7 
er 10 ee er 9 
* in den Händen 
iche Siobttönmanbant iſt der ert preu⸗ 
Bruder Täter Leutnant Bartkowski, ein 
des 2 0085 Pfarrers in Potuliz. Im Laufe 
——— wurde über Rakel der Belage⸗ 
verhängt und unter Androhung 


der Hausſuc 4 

"gabe der Waffen verfügt. Noch am felben Tage 
wurden die Polen mit deutſchen Gewehren und 
ſonſtigen deulſchen Ausrüſtungsſtücken verſehen. 
Am 3. Januar begannen die Durchfuchungen 
bei den deutſchen 
In der Nacht zum 
niſche Dorf Dronzno bei 
Am Dreikönigstag (6. Januar) herrſchte unter 
den Polen der ganzen Gegend 
regung und Unruhe, 
kamen Verſtärkungen nach Natel. Am Nach⸗ 
mittag des 6. 
Nakel das dortige emen indem ſie 


n — * 


uchung von alen Deutfhen die Ab. 


Beſitzern auf den Dörfern. 
6. Januar brannte das pol- 
rotſchen nieder. 


eine ſtarke Auf⸗ 
und aus allen Dörfern 
Januar zerſtörten die Polen in 


mit Aexten und einem teinhammer die Teile 


des Denkmals einzeln abhieben. So oft ein 
Stein zur Erde ſtürzte, erhob ſich ein ungeheu⸗ 


res Freudengeheul der Menge. Entgegen den 
polniſchen Verkündungen, Freiheit und Eigen⸗ 
kun der Deuschen zu ſchützen, ift in der Um⸗ 
gegend von Nakel bereits mit der Feſtnahme 
von Deutſchen begonnen worden. 


Rudak. Am 10. d. Mis. wurde in Rudaz 
eine öffentliche Verſammlung der Demokrali- 
ſchen Partei abgehalten. in der die Herren 
Hackbarth, Unteraſſiſtent Blickensdorf, 
Bahnmeiſter Krüger und Dr. Meiſel die 
Grundlätze der Partei entwickelten. An der 
kurzen Ausſprache beteiligten fich Herr Pfarrer 
Schönjahn von der Deulſch⸗nalionalen 
Partei und Herr Berner von der Sozial 


demokratie. Zahlreiche Mitglieder erklärten 
ihren Beitritt. N 
Baltau. Deutſche demokratiſche 


Partei. Am 10. Jannar, nachmittags 5 Uhr, 
wurden vor einer gutbeſuchten Verſammlung die 
Ziele der demokratiſchen Partei durch die 
Herren Hackbarth, Hinz und Dr. Meiſel 
auseinandergeſetzt. Herr Pfarrer Schön⸗ 
jahn Rudak verſuchte der Deutſchen emo 
kratiihen Partei entgegen zu arbeiten und die 
Ziele der Deutſch⸗natlonalen Partei in den 
Vordergrund zu bringen. Er hatte jedoch 
keinen Erfolg, da die Verſammlung geſchloſſen 
der Deutſch⸗demokratiſchen Partei beitrat und 
eine Ortsgruppe in Balkau gründele. 
Sachſenbrück. Deutſche demokratiſche 
Partei. Vor einer ſehr ſtark beſuchten Ver⸗ 
ſammlung ſprachen die Herren Hachbarth ⸗ 
Bramifhen und Hinz Thorn über die Ziele 
und Aufgaben der deutſch demokratiſchen Par, 
tei. Die Ausführungen wurden mit großem 
Beifall aufgenommen. Ein Widerſpruch erfolgte 
nicht. Alle Anweſenden traten der d. d. N. 
bei und bildeten ſofort eine Ortsgruppe Sach⸗ 
ſenbrück und Umgegend. 
h. Culmſee. Stadtverordnetenſit⸗ 
ung. Donnerstag fand im Rathaufe eine 
Stadloerordnetenſitzung ſtalt, zu der sämtliche 
Stadtverordnete erſchienen waren. Nach Kennt⸗ 
nisnahme des Schriftſatzes der letzten Sitzung 
wurde zur Wahl des Büros geſchritten Es 
behielt fein altes Geſicht. Auf Antag des 
Arbeiterrats, „zwei ſeiner Mitglieder und zwar 
zwei Arbeitnehmer in den Magiſtrat zu wäh⸗ 
len“, wurden die Herren Piorkowski und 


Szymanski in den Magiſtrat als unbejol: . 


dele Sladträte gewählt. Die beiden Herren 
nahmen die Wahl an. Herr Rentier Zee p 
hat fein Amt als Stadtrat niedergelegt. An 
feine Stelle tritt Herr Drogüt Kwiczyns hi, 
der bereits länger als zehn Jehre Stadtoer⸗ 
ordneter iſt, und von der Perſammlung ein: 
ſtimmig als Stadtrat gewählt wurde. Die 
Herren Rektoren Pranſchke und Zelazuy 
beantragten Anſtellung von je drei Lehrkräflen 
die der polgiſchen Sprache mächtig find, damit 
der polniſche Unterricht vorſchriftsmäßig erteilt 
werden könne. Die Verſammlung genehmigte 
den Antrag. Vom 1. April ab ſollen je drei 
Lehrkräfte in jeder Schule angejtellt werden. 
— Wahlverſammlungen. Gegenwär⸗ 
tig finden hier viele Wahloerſammlungen ſtatt. 
Jede Partei wirbt für ſich, um günfiig bei 
der Wahl abzuſchneiden. Wie man hört, hat 
die demokratiſche Partei die beſten Ausſichten. 
Die Einſicht i! die Mählerliſten war ſehr leb⸗ 
haft. Man kann deshalb auf eine rege Wahl ⸗ 
beteiligung ſchlirßen. 

‚Ebing. Im Zeitalter des Verkehrs. 
Eine erſtaunliche Leiſtung vollbrachte das Ar 
belterehepaar Sezoholt aus Gr. Lichtenau 
(Ar. Marienburg), das in einer Diebſtahlsſache 
vor der hieſigen Strafkammer Zeugnis ablegen 
ſollte. Die beiden Eheleute gingen in der 
Nacht vor dem Termin von Gr. Lichtenau bis 


[Marienburg zu Fuß. Als fie hier infolge der 


teilweiſen Verkehrsſperre keine Ausſicht hal⸗ 
ten, mit der Eiſenbahn rechtzeitig nach Elbing 
zu gelangen, machten fie ſich kurz entſchloſſen 
dahin ebenfalls zu Fuß auf Trotz der be⸗ 
ſchwerlichen Reife von ungefähr 50 Kilometern 
erſchienen ſie hier wohlbehalten um die Mit⸗ 
tagszeit im Herichtsſaal. | 

Elbing. Mit der Verpflegung der 
Bevölkerung ſteht es hier ſehr trübe aus. 
Kartoffeln reichen nur bis zum 8. März, da 
95 000 Zentner der Stadt nicht geliefert worden 


ſind. Butter oder Fett gibt es garnicht mehr 


bis Anfang März außer einer einmaligenyett- 


verteilung von 40 Gramm aus den geringen 


Beſtänden des Schlachthauſes. Wenn die täg⸗ 
liche Vollmilchmenge ne Kinder bis zu zwei 
en von einem Liter auf dreiviertel Liter, 


für Kinder über zwei bis ſechs Jahren von ein⸗ 


halb auf einviertel Liter herabgeſetzt wird, kön; 


en 


durch die Einfuhrverbote verſchiedener Länder 

gelitten. Die Zuſage des engliſchen Nahrungs⸗ 
mittelkontrolleurs, fünf Millionen Pfund Tee 

zur Einfuhr zuzulaſſen, 

nicht erfüllt: nur nach Amerika ſcheint man 

ausführen zu können, da die Schiffahrtsver⸗ 

hältniſſe dorthin beſſer als nach Europa liegen. 
Auſtralien wird nach einer Mitteilung der Zeit⸗ 
ſchrift „Der neue Orient“ Ne Einfuhrverbot 
nach chineſiſchem Tee auf die Hälfte der früheren 
Entnahme beſchränken. 


Feueſſe Nachrichten. 
Verhandlungen zwiſchen der 


ikalieniſchen Regierung und dem 
Valikan. 


noch einmal 40 
aber die ge⸗ 


geſchafft wurden alle Schwer⸗ 
beiter⸗Nährmittelzulagen. 
ein noch größerer Kohlenmangel, 
durch den oberſchleſiſchen Streik, zu erwarten. 
. Jaſterburg. Verhaftete Räuber. Am 
Sonntag drangen mehrere Ziviliſten in die 
Schreibſtube eines hier demobiliſierenden Ar⸗ 
tillerie-Regiments auf der neuen Ulanenkaſerne 
ohne viel Erklärungen in räuberischer Abſicht 
auf den Wachtmeiſter und Schreiber ein, die 
gerade beim Geldzählen waren. Ja dem ſich 
entipinnenden ne gelang 95 dem 
Wachtmeiſter, von einer Schußwaffe ebrauch Bern 9. Januar (Drahtnahriht) Nach 
au rg ee a 17 50 74 0 genauen Erkundigungen beſtäligt es ſich, daß 
e e eee eee | zwiſchen dem Vatikan und der italieniſchen 


haftet wurden. Regierung Verhandlungen wegen Regelung der 
beiderfeitigen Beziehungen ſchweben. 


Die franzöſiſchen Bevollmächligten 
zur Friedenskonſerenz. 


Eingeſandk. 

Für Veröffentlichungen an diefer Stelle übernimmt 
die Schriftleitung nur die preßgeſetzliche Verantwortung. 

Endlich haben wir am 9. Januar einen Paris, 9 Januar. Der Miniſterrat bil 
Nedner ſprechen hören, der uns in geſchickter | Tigte die Ernennung 4954 Eteence n Pichen 
und fachlicher Weile de demokraliſche Jele Klotz“ Tardieu und Jules Cambon (früherer 
und Fordeiungen vor Augen ſtellte. a | Botihafter in Berlin) als franzöſiſche Bevoll 
will nun eigentlich die „ Dauiicnatipnale T oiks- mächtigte auf der Friedenskonferenz. Duboſt 
partei hier in Thorn erreichen, wenn ſich der der Lolſchafter in Sein, wird als Chef des 
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Führ rſelben noch ſeinen eigen orten . En RU OR: 
Führer derjeiben nach feinen eigenen Worten Sekretariats der franzöſiſchen Abordnung tätig 


wie ein . Pudel vorkommt und ſpä⸗ Isin. Marſchall och wird als Generaliſſi⸗ 
a 0 „ir 17 5 9 x — 1 
ter, nach Schluß ſeirer ſehr mangelhaften Rede, mus der verbündeten Armeen an der Konſe⸗ 


im Wirrwarr der Bolksmenge verſchwindet? renz tei 
— Herr Weiuhauſen, ſich feiner Sache voll ens I ; 
19 ganz 5 hatte 1 der Wahrheit Vergewaltigung von Zeitungs- 
enthalten können, was den rechtsſtehenden % 
Parteien für Mittel und Wa e wa⸗ berieten durch die Sparkakiſten. 
ren, um eben auf dieſe ſchändlichſte Art und | Mühlheim a. Ruhr, 9. Januar. ö 
Meile die Verlängerung des blutigen Ringens nachricht) Geſtern fanden hier große Demon 
durch Tausende von Opfern durchzuſetzen. J Nrasionen ſtatt, in deren Verlauf die hieſigen 
Jch wundere mich nur, wo die füchtigen | Zeitungen beſetzt „wurden. Der Mül beiter 
Führer der „heißgelt bten Baterlandsparrei” | „General-Anzeiger erſcheint heute als „Note 
geblieben find. — Jetzt, wo ihre treuen An | Fahne“ und als Organ der revolutionären 


hänger ſie nötig gebrauchen — machen ſie Arbeiter Mülheims. 

Reißaus! — Ludendorf und Tirpitz das wa⸗ ; Stuttgart, 9. Januar Das demohra« 

ren die Männer an der Spitze, die das dent: liſche „Stuttgarter Tageblatt“ iſt gestern 6.30 

ſche Vaterland in dieſe ſchwierige Lage ge: Uhr von den Spartakiſten beſetzt worden. In 

bracht haben. »VVereinbarung mit der Verlagsleitung wurde 
Darum deutſche Männer und Frauen über⸗ | zwar das Erſcheinen der Morgenausgabe des 


legt es Euch reiflich, wen ihr am 19. Januar] Blat‘es zugegeben, dagegen mußte der Verlag 
wählen 755 io, 5 die Verpflichtung übernehmen, ein beſonderes 


Wählt keinen Deutſchnationalen, auch kei⸗ | Blatt für den Spartakushbund in einer Auf 
nen Sozialdemokraten, ſondern nur Demo lage von 100 000 Exemplaren herzuſtelen. 
kran! 170 W. D. Amerikaniſche Streitkräfte in Sibirien. 

Aus aller Welt. Waſhington, 9. Januar. (Drahlnachricht.) 
Der chineſiſche Techandel. 


Amtlich wild mitgeteilt, daß die amerikaniſchen 
Der chineſiſche Teehandel hat nicht nur un⸗ 


Streitkräfte in Sibirien 
ter dem Mangel an Schiffsraum, ſondern auch 12149 Mann betragen. 


0 


Asyuan ML vr dp 3 ene + ji | 
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männliche und weibliche Kranke können jetzt wieder jederzeit Auf- 
nahme finden. Br Steinert, Sanliäfsrat 


Cane. waben Wanzen 


hören auf zu tanzen. 
Poſtnachnahme Mk 260. 
Julius Lewiſſon, Berlin N 24. 


Hölelgrandftall 


= 8 “a = offene Füsse, Krampfade: leiden 
iD nen WURGEN heilt sogar in verzweifslien 
PER ee eu Sig Fällen mit oft überraschendem 
e eee Erfolg die hautbildemde 
schmerz- und juckreizstillende „Vater Philipp Salbe‘ Pr is 
1,80 und 3,50 M.; erhäld:ch in Apotheken. Man hüte sich vor 
Naebahmungen und bestelle, wo nicht erhältlich, direkt, bei 
Yutogen-Liboratoriam, Nzist ohmen- Rominten 100. 
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\ Bückgrat- . | Fuhrunternehmen! er F . 
W hme anderer Unter rationsräumen, vorzſiglichem Sag 
ver Krümmung ede ich mein mit Bühne (der wözte am Platze), 
Hüften bekam; gulgehendes Fuhrunternehmen in |eotl. aus zum Sihtiniettpenter oe» 
9 { 9 eignet, mit vielen Nebenräumen, 
d großera Poſen mit gutem Pferdematexial 
olgebeiErwunh und Wagen mit Zubehör ſchnell⸗ ee, far eee ns 
n u. Klo billigen Prei mit Inventar preiswert zu verlaufen, 
der versteilbore Itens zu dem billigen Meile, en Größe des Grundſtucks ca. 2000 qm, 


40000 Mart zu verlaufen. 
verdienſt 20 000 Mark jährlich. Off. 
unter U. 100 Poſen, Schließf. 123, 


Angebote ſind zu richten an Carl 
Koermer Baugeſchäft und Holz⸗ 
bearbeſtungsfadrit, Bütow, Bez. 
Köslin 


— — — 
23 H intel 
billig zu kaufen geſucht, 


Neubecker, Brombergerlte. 90 1 links. 
Teleſon 910. . 


Tombank. 
u. Repoſitorium 


kauft Spohr Meilienjtrake 62, III. 


Garadehaliar 
„Systemligas“ 


Proisgokrond 
VerNachehm. 17. Intermatl. 
eried gewarnt, Auretie-Konzr 
Reichhaltige Broschüre ) 
gegen Einsendung von 
1 Mark. 
Franz Menzel 
Königsberg i. Fr. 38, 
Haganstrasse 13. 


Wie ein Wunder «ti 


Segierftzaße 6, pi. ln 


2-3 Paar gebrauchte 


Miliiärftiefel odet 
Schuhe 


billig zu kaufen geſucht. 


Krampfadern d. Frauen u. dgl 
in Original⸗Doſen zu Mk. 2,25, % 
4,25, und 7,50 erhältlich in der MX 
Elefanken - Apotheke, 


Berlin IM 


Neubecker, Bromberger Str. 90 J. 
San. Nat — —— Senne } 2 
Se Steabls Hllllsſolbe | N \ 0 ! 
jed. Hautausſchlag, Flechten, ia 4 4 
Hennen Dei, cee, leichter Wagen, zu kaufen geſucht. 


Telefon 910. 


10 


Suche zu kauſen ein 


Dar, 


in Selten und zerkleinert, offeriert 


2855 Spediteur Kuppe 


| 44 Brückenſtraße 25. 


A “ai, 


(mittlere Figur) für 70 Mark zu 
verkaufen. 
Zu erfragen Roſenowſtr. 1, III 


Flügel, 
gut erhalten, billig zu verlaufen. 
Seidel, Brüdenjiraße 38. 


schlank, möglichſt ohne Abzeichen 


Gustav Heyer, 


Fernruf 517. Ereiteſtraße 6. 


2:3 Juchischweine 


nicht unter 2 Ztr. pro Stück zu 

kaufen geſucht 3 
Neubecker, Landwirt 

Brombergerſtraße 90 1, Tele ſon 910. 


Hektes⸗Jüsſtiefei 


neu, Größe 44, zu verlaufen. 
Baderſtr. 11 „Zimmer 47. 


t 


N „ 


iſt z. B. heute noch 


Draht⸗ 


und Nordrußland 


Neubechker, Brombergerſtr. 20 1 


Rappen 1,70 hoch 4—6 J ihr alt, 


ru 


u 


age HNET 


Belgsuknadung.. 


Infolge der politiſchen 8 
niſſe find ſeit längerer Zeit faſt ga 
keine Kohlen und Briketts mehr ach 
Thorn hereinge kommen. 

Da die Händſerläger fait gänzlich 
geräumt find, wird hierdurch ange ⸗ 

ordnet, daß jeder Haushalt ver 
pflichtet tit, zur Streckung der Vor⸗ 
räſe Koks mitzuverfeuern. 


Koks it bei den hleſigen Gas⸗ 


werken genügend vorhanden. Emp⸗ 
ſeylend wird auf Hüttenksks hinge⸗ 
wieſen, den einige biefige Firmen 
führen. 

Wir haben die hieſigen Kohlen ⸗ 
händler ang ewieſen, in Zukunft nur 
an diejenigen Haushaltungen Koh⸗ 
len und Briketis zu veranfolgen, die 
ausweislich ihrer Brennſtoffkarten 
Koks entnommen haben. 

Es haben Koks zu entnehmen: 
Hausbaltungen mit einer Jahres» 
deda fs menge 

bis = Zentner mindeftens 3 Bir. 
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r 5 10 M 
Thorn, den 10. Januar 1919. 


Miglohlenſtele. 
Banichule zu Thorn 


Abteitung A der Gewerbeſchule. 


Das Sommerhalbjahr beginnt 
am 2. April d. Js. 
Anmeldungen für die 3., 4. und 

5. Klaſſe müſſen möglichſt bald 
erfolgen. Der erfolgreiche Be⸗ 
ſuch der dritten Klaſſe berech⸗ 
tigt zum Beſuch der 2. Klaſſe 
einer Staatlichen Baugewerk⸗ 
ſchule (Vollanſtalt). Kriegs be⸗ 
ſchädigte ſind von der Zahlung 
des Schulgeldes befreit. 

Lehrpläne und Anmeldeſcheine 
können jederzeit koſtenlos von 
der Anſtalt bezogen werden. 


Der Direkter IH un besckule, 


Habdedss og NE 


Abteilung B u a Inn 
Das neue Schuljahr 1919/20 
beginnt 


am 2. April d. Js. 
Anmeldungen für die Klaſſen A 
(höhere Handelsſchule) und B 
(Schülerinnen) und für Klaſſe C 
(Schüler) müſſen möglichſt bald 
erfolgen. 

Lehrpläne und Anmeldeſcheine 
können jederzeit koſtenlos von 
der Anſtalt bezogen werden. 


Der Direk- dur bewerbssuinle, 


Busse. 
Jäger⸗Regiment zu Pferde 
Nr. 9 befindet ſich auf dem 
Marſche von Kiew nach Kowel 
und wird vorausſichtlich Ende 
Januar in Kowel eintreffen. 


Erſat⸗Eskadron 
Ager-Regimenis zupferde nt 9. 


Marſch fähige 


Arieoshoschätiile 


die tm u helfen I, 
und Intereſſe an Brieftauben haben, 
werden von der 


Brirftanbenftafion 


zu den üblichen Sätzen angeſtellt. 
Meldung klarlſtraße 1 
Bin unter 


Nr. 697 


an das Fernſprechnetz angeſchloſſen. 


A. Sd del nen 


prakt. Arzt, 4, Je 49 1 


Aus dem Heeresdlenſt 
enklaſſen, 


praktiziere 
ich jetzt wieder auch am Vormittag. 


Zahnarzt Meisel 


Seglerſtraße 31. 


Danderatungen 


105 Wohnhäuſer, Villen, ländliche 
auten jowir jede Art Hoch⸗ und 
Tie bauten, Gutachten u. Schätzungen 
werden lachgemaͤß ausgeführt. 

C. Steinkamp, 


Baugewerksmeiſter u. Bauingenieur. 


Wir machen hiermit bekannt, daß die 


nach wie 


photographiſchen Ateliers Thorns 
BE geöffnet 


Sonntags 


für Aufnahmen 


vor 


bleiben. 


Die Photographen⸗ Innung. 


VVT 78, 


Vielfachen Münſchen nachkommend, werde ich wieder einen 


Schönſchreibe⸗Kurſus 


> für Damen 15 Herren veranſtalten. 


Beginn Montag, den 13. Januar. 


J erteile Unterricht in 


‘ Maſchineuſchreiben. 


Anmeldung erbitte rechtzeitig. 


Seglerſtraße 25. 
Fernſpr. 550. 


— S 


Vortrag 
die Exiſtenz Gottes. 
Sonntag, d. 12. Januar, abends 4½ Ahr, Culmer Chauſſee 6. 


Thema: Beweiſe für 


Eintritt frei. 


Dauer bis ie März. 


Hochachtungsvoll 
Wagner, Kalligraph, 
Aitor. Kunſtanſtalt, Thorn. 


SSccs — 


Der 


Deutſche demokratiſche |: 
Partei | 
9 
Ä 


für Thorn, Stadt und Landkreis. 


Belsäfisfühter: 


Maximilian Polzin 
Büro: Coppernikusſlraße 14 II 


Fernruf Nr. 186. 


x 


Eintritt frei. 


Herren 
für Statiſterie im Sade zeater 


ſofort geſucht (Nur Abende) 
Meldungen Stadttheater. Büro. 


Lehrling 


Sohn achtbarer Eltern, ag Luſt 
hat Optiker zu lernen, evtl. mit 
Beköſtigung, kann ſofort eintretenbei 

Opliker Seidler, Tyorn. 
Altſtädt. Di Markt 4, neben der den der Volt. 


Arbeiter, 


der mit Pferden umzugehen vers 
jieht, ftellt ſofort ein 


Gustav Ackermann, 


— Mellienſtraße Be 


Verkäuferin 


für Kamine, desgleichen jüngeres 
Mädchen für den ganzen Tag gel. 
Besert, Leibitſchertor - Kaſerne. 


gehrfrdukein 


für mein Kontor ſofort geſucht. 

Schriftliche Bewerbungen an 

A. Irmer, Culmer Chaufſee 1. 19 
Eine beſſere, alemſtehende Trau 

oder Fräulein als 


Aufwar tung 


von ven ſogl. gelucht —Mellleuſtr. 19 195. 


UÜhren⸗ 
Reparaturen 


aller Art werden ſchnell und ſach⸗ 
gemäß ausgeführt. 

J. Ret mens i, Uhrmacher, 

Thorn II, Mel ienſtraße 98. 


Naararbeiten 
fertigt billig an 


&ohrz, e 
. Markt? 215 


Achtung I 


Kammerjdaet Sohser 


Sl ar Plotz. 

Heiligegeiftitraße 15. 2 Tc. 
Ausrottung und Vertilgung ſämtl. 
Ungeziefers als: Natten, Mäauſe, 
Schwaben, Wanzen. Motten, Kaker⸗ 
laken uſw. Meine Präparate, welche 
ich bei meiner Ausführung verwende, 
ſind nach meinem ſachlichen Gutachten 
in Wohn- und Kellerräumen durch 
langjährige Forſchungen die einzigen 
Mittel, der Weiter verbreitung vor⸗ 
zubeugen u. Ausrottung zu erzielen. 

Bestellung Schoer, Rammerjäger, 
Heiligegeiſtſtraße 15. 


— — — ——— —— — ——— 


ae - 
6185 
3 I- 


E. Hoe ra- (Ke, 


Neuſtädtiſcher Markt 11 
Sprechſtunden 9—1 u. 2—6 Uhr, 
Sonntags 9—12 Uhr. 


Westempeſ u, 5e 85 
ngen Zara, % 
AS * IF) 235 9% 


(3 — 
on a! 
225 g Hein. Re" se 
a, Brücken 


beer 


Sa 
Makeriehangsanisgen | 


im eigenen Agtereſſe vor Froſt! 


Baſſerwerls-Berwallung. 


Zur Hausſchinchtung 


empfiehlt gute 


Schloß. anzbärme 


Gustav A n bn. re audenz. 


Bettnäſſen 


Alter und Geſchlecht angeben. Aus⸗ 
Zunft. koſtenlos durch Merkur 
Verſand Guntav M weren E, 
München 532 W. Neureulherhr.! 18. 


Zu vermieten per 1. 1. 1 1919 
6 Alm 23 30 


6 Jimmer⸗Wahnurg 


herrſchaftſich, Warm waſſerhelzung, 
relchlich Zubehör, 


3 Jimel-Bohaung 


Warn u waſſerhelzung, Bad, Zubehör. 
F,iedrich Meek ter. 
Breitejtraße 32 I Telefon 635. 


5 Amer- -Bohuung 


Vrombergerſtr. 62, pt., eventl. mit 
großer! Obſigarten zu vermieten. 


Ein kleiner, 40 


Laden. 


ne und Strobandſtr. . 

J2/14 Eingang Strobandſtr, . 
2 Schaufenſtern und darunter⸗ 
liegendem Keller, Gas, a, | 
Waſſer und Zentralheizung verſehen. 
Auf Wunſch auch ein Kleines glue 
mit Ballon in 4. Etage ijt per jofoit 
oder auch ſpäter zu vermieten. 


Dustav Hoyer, 


Breiteſtraße 6. Fernruf 517. 


* 
J 
; 
7 


und Gönner werden dazu herzlich eingeladen. 


ale” 


| Sie 


— name 


ao 


und le DU alt 


Dolls: :Derjommlung 


| Sonntag, den 12. Januar, vorm. 11, Uhr, 


im großen Saale des Attushofes. 
Herr Juſtizrat Wannow, Zoppot, ſpricht über: 


Die politiſche Lage 


Vorher werden ſich unſer erſter Kandidat für die deutſche 


Nationalverſammlung Herr Geheimrat Georg Schultz, Bromberg, 
und unſere Kandidatin für die preußiſche Landes verſammlung 
Frl. Gewerbeſchullehrerin Helene Duwensee, Thorn, in kurzen 
Anſprachen ihren Wählern vorſtellen. 


Alle Freunde unſerer guten Sache ſind herzlich eingeladen. 


Männliche Jugendgruppe 


| der Dentich-natiounlen Volkspartei 


Sonntag, den 12. Januar, nachm. 5 Uhr 


im großen Saale des Viktoriaparks; 


Besser Familen-itoraltunerahen 


beſtehend aus Muſikvorträgen, Theater und Turnaufführungen. 
Die Mitglieder der deutſch⸗ nationalen Volkspartei ſowie Freunde 
Der Vorſtand. 


Sonntag, den 12. d. Mts, 0 täglich: 


Großer Samilienball. 


Anfang Sonntag 4 Uhr, Wochentag 6 Uhr. 


Bilrgerznrten 
Sonntag, den 12. Januar 1919: 


Großes Tanzkränzchen 


Tivoli 


— Sonulag, den 12. Januar 1919: — 


Großes Streichkonzert 8 


N Anfang 4 Ahr. 


Anfang 4 Ühe. 


Sonntag, den 12. Januar 1919: 


Großes Stel br 


0 


ausgeführt von den vereinigten Kapellen des Jnfant.⸗Regts 21 und Feld⸗ 
artillerie⸗Regis 81 unter perjönl. Leitung des Obermuſikmeiſters Gräneberg. | 


Eintritt 30 Pf., Kinder 30 Pf. 
Hochachtungsvol 


Onstay Behrend. 
Sonntag, den 12. Janngt 1919, uamittags 4 Uhr 


in der Baptiſtenkapelle. Heppnerſtraße 


Anfang 4 Uhr. n 


r Geſaug⸗Gottesdienſt we 


; 12 Zu erfſr. in der 2.1 eilt. In der Gesch. d. d. Zt 


13 Böll, öh. Zane 


Chor- und Einzelgeſänge, ſowie Muſilſtücke von Mozart, Mendelssohn, 
Schubert, Mändel, Stein u. a. 
Eintritt frei. 


Jedermann herzlich eingeladen. Eintritt frel. 


Aach Sie fallen uicht verlänmen 


die hochintereſſauzen, zeitgemäßen und äußerſt wichtigen 


werden gehalten won dem früheren geltprebiger 8 
Voltsredver Herrn Prediger Wesser in der 


‚ Bapliftentiege.Heppnerkte. 15, abends 7 Ahr. 


Thema für Montag. asend, den 13. Januar 1919: 


Töten wir dag au eg Ur ger Tide wlanhen? 


Die folgenden Themata werden allabendlich bekanntgegeben. 


! I die unübertroffene Humsriſtin 0 


0 Jugendliche 


IR Damenhaus orcheſter 


ö , 


Pe 15; I muar egen 3 Uhr: 
Zum letzten Male! 


„Die Fledermaus“. 


Abends 7 Uhr! Zum. Male! 


15 Mein Leopold. m 


Dienstag, 14. Januar 7½ Uhr: 
Literariſcher Abend. Zum 8, Male : 


„Der Weibstenfel.” 


Wittwoch, 15. Jan. nachm. 3 Uhr: 
eee "a Preiſe! 


„Hana 5 m Stern”. 


Abends 7 
bree 10 wem, 1. Male! 
bonnement! 


„Fürſtenliebe“. 


Seneralverlammlung 
du Masters en -a haft 


m Sonntag, den 19. Januar, 
nach Hitiggs 2 uhr im Maurer⸗ 
amtshaus. g 


Tagesordnüng: 
Jahresſchluß, Altaeſellen Mahl, 
Verschiedenes. Der Vorſtand. 


Yarletee nad: Lataret 


Werechte⸗Straße 3 


Sibi schen Bal 


3: erzielen allabendlich N 
Beters sıiem. Boflen 
Aua Gaptive 2 


A. Garlo 


Snftrumental-Remiter 


11228 Jad. keranns-Tzeil 


Herlim waekeltl 


DA nme: 


Erna Hskonfeis 


Wortragskünftleria 


Hiani Potors 


Geſan sſonbrette 


Liz Sers ey 
Schenzliederfingerin 


Rapellmeilter Rupprecht 


Un Sonn- und Feſttagen 


ebe Belkekuagen 


nachmittags 4: Abends 7 Uhr 
N Wochentags 6 Uhr 


h 8 Weindiele a e . 


el 


auf dem Hauptbahnhof Grundfläche 
etwa 359 qm, iſt vom 1. Februar 


ab zu vermieten. 


Die Hakkelkgge 78 Nun 


Geſucht cine 


6 aimmerwohunng 


oder 2 Zimmer für Bürozwecke 8 
1. 4. Angebote unter & N. 
an dle Geſchäftsſtelle dieſer Stang, 


Dem I. März 
von 3 Zim. 


eine Wohnung nebſt ee 


evtl. mit Benfion, das eine mit 
2 Betten, zum 1 Februar geſucht. 
Offerten find zu richten an 
Bırachn, nahe 


Aufruf 


Kam mir jemand Nachricht 
geben über den Verbleib mei ⸗ 
nes Sohnes, des 


e 


fai Kayelmader 


Rei eee 61. 
Kompagnie. 

10 Sohn iſt ſeit dm 14. 

18 bei der großen Abwehr ⸗ 

ſchlacht in Flandern vermißt. 


Fran bl. ‚Kagelmacher, 
Gudderig bei A 0 
Ne ge I 
Unkojten werden gern erstattet. 
7 


2 


Thorner 


Thorn, 11. Januar. 


Kriegsplauderei. 

Der Wahlkampf iſt in vollem Gange. 
'egreiches Treffen hat der als erſter Kandidat 
er 1 demokratiſchen Partei auf den 

Wahlvorſchlag dur Nationalverſammlung geſetzte 
frühere Abgeordnete Weinhauſen den Geg⸗ 
nern hier in Thorn geliefert. Seine durchaus 
ee en auf hr im 

I ofes dicht zuſammengedrängten 
Zuhörer einen ſtarken Eindruck, der noch Buch 


Das völlige Verſagen der dgutichnationalen Ge⸗ 
genangriffe verſtärkt wurde“ Die Gattin eines 
Afrigen Werbers für die deutſchnationale Partei 
hielt es für nötig, feſtzuſtellen, daß ihr Mann 
von Thorn abweſend ſei und daß fie ſelbſt ſich 
durch Herrn Weinhauſen nicht babe überzeugen 
taſſan. Anzugeben, weshalb und in welchen 


zunkten fie Herrn Weinhauſen nicht beipflichten 

nne hielt fie dagegen für überflüſſig. Sie ließ 
es daher bei einem unbegründeten Treugelöbnis 
n die deutſchnationale Partei bewenden. Herr 


an die Urteilskraft ſeiner Zuhörer ge⸗ 

ndt. Wer ſich ein eigenes Urteil nicht zu bil⸗ 
den vermag oder es aus Parteifanatismus von 
vornherein ablehnt, die gegneriſchen Ausführun⸗ 
Zen zu prüfen, iſt natürlich auch den beſten Grün⸗ 
den e Herr Staatsanwalt Ben⸗ 
neecke, der für die deulſchnationale Partei in 
die Schranken trat, bemühte ſich vergeblich, eine 
Blöße des Gegners zu wirkſamem ae m er⸗ 
ähen, doch gab er ſich ſelbſt dabei Blößen. 
um hatte er das letzte Wort geſprochen, ſo 
ver nd er aus dem Saal, ohne die Antwort 
des Herrn Weinhauſen abzuwarten. Wenn ihn 
nicht zwingende Urſachen dazu veranlaßt haben, 
widerſpricht dieſes Verhalten der allgemeinen 


Weinhauſen hat fi i üpi „ 
ordnen hat ſich mit verſtandesmäßiger Be 
wa 


Gepflsgenheit, und es bedarf um fo mehr der 


Erklärung, als ſich Herr Staatsanwalt Bennede 

bis nach Schluß der Verſammlung in den unte⸗ 

ren Räumen des Artushofes aufhielt. 

6 Wohl am zahlreichſten beiucht von allen Ver⸗ 
rſammlungen, die ſeit der letzten Woche in 


born abgehalten wurden, war die der Arbeits⸗ 
ofen im großen Saale des Viktoriaparkes. Un⸗ 
verſchuldete Arbeitsloſigkeit, die unter den gegen⸗ 


wärtigen Verhältniſſen leider größere Ausdeh⸗ 


nung annehmen wird als jemals vor dem Kriege, 


zweifellos Gegenſtand der Hilfeleiſtung aus 
ntlichen Mitteln. Aber es darf 1 — dazu 
kommen, daß ſich unter diejenigen, die krotz eif- 
rigem Bemühen keine lohnende Beichäftigung 
finden, Arbeitsſcheue mengen, die für ihr Nichts⸗ 
tun eine auskömmliche Unterſtützung fordern. 


Ebenſo entſchieden muß man es ablehnen, daß 


> ot der Arbeitsloſen und die Zügelloſigkeit 
er Arbeitsſcheuen als Vorpann für die Zwecke 
Vonaldemofraiiſcher Parteigruppen benützt wer⸗ 

n. Kennzeichnend iſt in diefer Beziehung das 
ag 5 or hieſigen ſozialdemokratiſchen Führers, 
Bu den e rundweg erklärte: „Wenn Sie nicht 

en Sie ja nicht, daß wir einen Finger für Sie 
frumm machen.“ Alſo weniger um die Hilfe für 


Berliner Brief. 


Auf den erſten Sylveſterabend nach Einſtel⸗ 


lung der Feindſeligkeiten hatte ſich offen geſtan⸗ 
den ſo mancher von uns gefreut. Die Reſtau⸗ 
Fo alter Art und die großen Kaffeehäuſer Ber⸗ 
Ausgelaffen 198 2 allgemeinen Sehnen nach 
gekommen. gut ſie es konnten, entgegen⸗ 
ee a in den 
von kaum etwas anderem als mehr od i 

runkvollen Sylveſterfeiern. Es 155 e lee 

alben ganz vergnüglich an, aber o wehl die 
Gaſtwirde hatten ihre Rechnung ohne ihre Kell⸗ 
ner gemacht. 

Wo alles ſtreikt, brauchen wir nicht allein zu 
arbeiten — fo mögen 97 dieſe Herren 
ben. Es krifelt in der Berliner Kellnerſchaft ſchon 
einige Zeit und auf eine nachdrückliche Erhebung 


er nicht ganz unberechtigten Forderungen war 
5 Aber daß gerade die 


man nicht unvorbereitet. 0 0 
Sylveſternacht mit ihrem reichen Geſchäft ſo jäh 
der Feſtesfreude ein Ende bereiten ſollte, Hatte 
man wohl kaum in Rechnung gezogen. 


Kellnerabordnungen bei ‚€ j 

Eugen ihre Wünſche vor. Mit ihnen hatten ſich 
e Aufw 

vereinigt. 


angigkeit vom Tri aus. Alle Wirte, die 
1 ch ncht ſof Trinkgeld aus 
ner Fügten, 


m dieſes feltſame Gebaren der Gäſte läßt es 


ſcheinen, daß es wenige Mimuten ſpäter 


erkl 
as die Leitung des Cafes die Forderungen der 


benden rundweg abſchlug, zu den wüſteſten 


Auftritten kam. Torten ſauſten durch die Luft,, 


der Weinkeller wurde erbrochen und Wein und 


Ein 


Vertreter einer chriſtlichen Arbeiteror⸗ 
den freien Gewerkſchaften übergehen, fo glau- 


Die Anzeigenteile der Berliner Ta⸗ 
letzten Tagen 


efagt ha⸗ 


auf eine feſte Anſtellung und damit Unab⸗ 


die Arbeiterſchaft iſt es der Sozialdemokratie zu 
tun, als um den Stimmenfang. Daher der Name 
— Arbeiterpartei. 

Noch ein erbauliches Ereignis aus jener Ar» 
beitsloſenverſammlung. Trat da ein Arbeitsloſer 
! an die Rampe der Rednerbühne, um ſich darüber 
zu beklagen, daß ihn ein militäriſcher Poſten iu 
\ rf angefaßt habe, als er, der Arbeitsloſe, 

vor einigen Tagen, wie er ſelbſt hervorhob, 
in bezechtem Zuſtande nach 10 Uhr 
abends ſingend durch die Mellienſtraße zog. Ein 
Arbeitsloſer, der . e Geld hat, ſich ein 
RNäuſchlein zu kaufen! Dafür wurde der Mann 
auch nachher in den Ausſchuß der Arbeitsloſen 
gewählt! 

„Schon jetzt haben wir Hunderttauſende von 
Arbeitsloſen; bald werden es Millionen ſein.“ 
So ähnlich beginnt ein Leitaufſatz — nicht eines 
„bürgerlichen“ oder mehrheitsſozialiſtiſchen Blat⸗ 
tes, ſondern des Organs des Spartakusbundes 


| 


Handelsbeziehungen mit dem Ausland bloßgelegt 
und ſich ſelbſt an unſere Stelle geſetzt. In den 
meiſten Fällen haben unſere früheren Abnehmer 
ſich ſogar verpflichten müſſen, 10 Jahre nachFrie⸗ 
densſchluß keine Ware von uns zu beziehen. Es 
kommt dazu, daß durch die ungeheuren Kriegs⸗ 
koſten, die mindeſtens ebenſo bedeutenden Zah⸗ 
lungen, die wir an unſere Feinde zu leiſten haben 
werden und ſchließlich durch die bis ins maßloſe 
geſteigerten und von den Arbeitgebern erzwun⸗ 
genen Lohnforderungen der Arbeiter auch bis⸗ 
her gut gefeltigte Zweige der Induſtrie bald am 
Ende ihrer Kräfte ſein werden. Man könnte da⸗ 
ran denken, wenigſtens für die Zeit bis zum Wie⸗ 
n ‚unjerer Wirtſchaft den Arbeitsloſen 
eine . allergrößten Maßes zukom⸗ 
men zu laſſen. Das aber würde uns in Anbe⸗ 
tracht der dazu nötigen gewaltigen Ausgaben 
noch ſchneller dem Ruin entgegentreiben. Es 
hilft uns alſo nichts als die Mahnung an die 


der „Roten Fahne“. Nicht anders klingt es aus Selbſtdisziplin der Arbeiter. Die Arbeiter müſ⸗ 


dem Blatt, das jetzt in den von⸗Spartakus be⸗ 
ſetzten Räumen des „Vorwärts“ gedruckt wird. 
Arbeitsloſigkeit ift eine Begleiterſcheinung des 
Kapitalismus, wird von ihm gezüchtet, wird mit 


jetzt, unter den Nachwirkungen des Krieges an⸗ 
nimmt, ift allerdings nur mittelbar von dem Bür⸗ 
gertum verſchuldet, fie ift vielmehr das längſt von 
Marx vorausgeſagte Feuerzeichen feines Unter⸗ 
gangs. Darum: „Nieder mit der Regierung 
Ebert Scheidemann!“ 

Mit ſo ungeheuerlicher Dreiſtigkeit vergewal⸗ 
tigt der Spartakusbund die Logik; wie er die 

ahrheit, die Vernunſt und die Demokratie ver⸗ 
gewaltigt. Wenn das unheilvolle Wort „Arbeits⸗ 
loſigkeit“ gegen irgend jemand ein Kampfruf und 
ein vernichtender Richtſpruch iſt, ſo gegen den 
Bund, der mit allen Mitteln entſchloſſener Ziel⸗ 
bewußtheit die deutſche Volkswirtſchaft in die 
Luft zu ſprengen verſucht; dem im Ruhrgebiet 
und in Oberſchleſien, mit wilden Streiks und mit 
blutigen Ausſchreitungen eine unberechenbare 
ü Zerſtörungsarbeit ſchon heute gelungen iſt. Wer 
bleibt geduldig, wenn Spartakusbündler über 
| — Arbeitsloſigkeit klagen!? Die Verlogenheit 
wind nicht geringer, wenn die Vernichter aller 
„„ ſich auf die Unvermeidbarkei⸗ 
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es — weil Spartakus herrſcht. 
In erſchreckender Weiſe ſchwillt tatſächlich in 
den großen Städten die Zahl der Arbeitsloſen 
an. Wir müſſen in abſehbarer Zeit mit 5 bis 8 
Millionen Menſchen rechnen, die infolge der ra⸗ 
ſchen Demobiliſierung auf dem Arbeitsmarkt er⸗ 
ſcheinen. Wir haben keine Hoffnung, ſie an ihren 
früheren Arbeitsplätzen verſorgen zu können, 
weil die Induſtrie bei weitem nicht die günſtigen 
Vorbedingungen für die neue Friedensarbeit 
aufweſen kann, die ſie vor dem Kriege gehabt 
hat. Unſere Een Erportverbindungen find 

uns von der Entente abgeſchnitten worden. In 
5 8 1 Weiſe haben die uns feindlichen 

ächte das ganze weitverzweite Netz unſerer 


— 
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| Zitör daraus geftohlen. Aber auch ein große 


renden Kellnern und ihrem Anhang zum Opfer. 
Alle Porzellanteller und Gläſer wurden zertrüm⸗ 
mert, die ſilbernen Tabletts und Weinkühler 
verſchwanden ſpurlos. Nicht viel anders ging 
es in zahlreichen benachbarten Gaſtwirtſchaften 
und Kaffehäuſern her. Auch in dem ſonſt immer⸗ 
hin geſitteteren Berliner Weſten nahm die Streik⸗ 
bewegung zum mindeſten groteske Formen an. 
In der Nähe der Gedächtniskirche beherbergt der 
Kurfürſtendamm eine ſehr ſchöne, geſchmackvoll 
ausgeſtattte Bar, in der man früher einmal, in 
allerdings längſt verſunkenen Zeiten, auf das 
zuvorkommendſte und ſorgfältigſte bedient wur⸗ 
de. Dort drang einer der zahlreichen Demon⸗ 
ſtrantenzüge ein. Dem ſtandhaften Wirt wurde 
mit Niederſchlagen gedroht, „Haut den Hund“ 
choll es immer wieder durch die Luft. Hier 
wandte ſich der Groll der Kellner offenſichtlich 
auch gegen die gutgekleideten Gäſte, von denen 
| = mancher, der nicht ganz gute Miene zum bö⸗ 
ſen Spiel machte, einen 
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Reformen der Schrift. 
Die Schrift dient in erſter Linie als Ver⸗ 
ſtändigungsmittel; daher iſt auch alles, was die 


ihm ver chwinden. Das ungeheure Maß, das fie händen. 


ſen aus den großen Städten heraus, in die Pro⸗ 
vinz und aufs flache Land. Vor allem fehlt es 
an Landarbeitern, aber auch die lokalen Indu⸗ 
ſtrien in der Provinz haben Mangel an Arbeits⸗ 
Der Staat wird, wenn die Arbeiter 


nicht aus eigenem genügend Vernunft aufbrin⸗ 
gen, ſicherlich bald zum geſetzlichen Arbeitszwang 


| 
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| 
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Teil der Kaffeehauseinrichtung fiel den revoltie⸗ 


| 
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übergehen müſſen, wenn er eine Kataſtrophe ver⸗ 
hindern will. Große Aufgaben warten der deut⸗ 
tichen Arbeit gerade auf dem Gebiete der Innen⸗ 
koloniſation. Der Arbeiter hat beſonders auf 
den Moorflächen Norddeut/chlands die Mögliche 
keit, aus eigenen Stücken Herr auf eigenem 
Grund und Boden zu werden. Mit allen Mit⸗ 
teln muß gerade dieſe Seßhaftmachung der pro⸗ 
letariſchen Bevölkerung der Großſtädte gefördert 
werden. Dann wird vielleicht auch ein anderes 
Geſpenſt, das drohend vor unſerer Zukunft ſteht, 
noch gebannt werden können, nämlich das der 
Auswanderung. Schon werben engliſche Agita⸗ 
toren in Deutſch⸗Oeſterreich um Auswanderer 
nach den 8 Kolonien Großbritanniens. 
Auch in Deutſchland ſollen angeblich bereits ame⸗ 
rikaniſche Werber an der Arbeit ſein. Dagegen 
muß vorgegangen werden, und das Proletariat 
ſelbſt muß ſich ſagen, daß in der Hände Arbeit die 
einzige Hoffnung der deutſchen Volkswirtſchaft be⸗ 
ruht. Jeder Mann, der die Heimat für immer 
verläßt, bedeutet eine hohe, leicht zahlenmäßig 

tzulegende Summe an Geldwert, der für die 
deulſche Volkswirſſchaft unwiderruflich verloren 
geht. Wir würden erſt dann ganz verarmen, 
wenn wir durch eine Auswanderung großen Sti⸗ 
les unſerer Volksgenoſſen verlören. Jeder Deut⸗ 
ſche muß arbeiten, keiner hat die Ausrede, Arbeit 
nicht finden zu können, denn Arbeit iſt da, wenn 
man nur den guten Willen hat, ihr nachzugehen. 


— Ein Jaubſtummengoktesdienſt wird 
wieder Sonntag, den 12. d M, nachmittags 
2 Uhr im Konfirmandenzimmer der Aliſtädt 
eb. Kirche von Herrn Pfarrer Jacobi gehal⸗ 
ten werden. — — 

Kolberg. Niedergeſchoſſen. In der 
Nacht zum 5. Januar wurde auf der Vorſtadt 
Siederland der Aderbürger Lemke durch ei⸗ 
nen von ihm überraſchten Einbrecher niederge⸗ 


Verſtändigung erſchwert, zweckwidrig, alles, 
was ſie erleichtert und beſchleunigt, zweckmäßig. 

Möglichſte Sparſamkeit und die Befriedigung 

der Anſprüche, die das Schönheitsgefühl und 

nationales Empfinden an die Schrift ſtellen, 

ſind die nächſten Forderungen. Soll die Schrift 

zweckmäßig fein, dann muß fie bei möglichſt 

geringem Kraft⸗ und Zeitaufwand erlernt und 

ausgeübt werden können. Das Auge erfaßt 

ein Wortbild umſo ſchneller und ſicherer, je kür⸗ 
zer es iſt und je mehr unterſcheidende Merk⸗ 

male es aufweiſt. Gerade die deutſche Sprache 

aber neigt wegen der vielen Wortzuſammen⸗ 
ſetzungen zu ungewöhnlich langen Wortbildern. 
Auch der Sperrdruck erſchwert die Erfaſſung 

des Wortes. Die Umſchau, in der ſich Prof. J. 

Stück mit dem Problem der Schriftreform be⸗ 
ſchäftigt, wählt anſtatt des Sperrdruckes ſchon 
längſt Schrägſchrift zur Hervorhebung. Um die 
Schrift klarer zu machen, müßte nach dieſen 
Vorſchlägen jeder Laut durch ein eigenes deut⸗ 
lich unterſcheidbares Zeichen auszudrücken ſein. 
Anfänge für dieſe Beſtrebungen ſind ja ſchon 
vorhanden, fo ſetzt man für tſ z, für ks x, 
für ſch hat man vielfach die Ziffer 8 vorgeſchla⸗ 
gen. Auch ſoll jedes Zeichen eindeutig ſein. Für 
jeden Laut alſo nur ein Zeichen: et--al-:ey 
Say; cz, F—v— ph uſw. Fremdwörter ſind, 
ſo weit nur irgend möglich, als Lehnwörter zu 
behandeln und nach deutſchen Regeln zu ſchrei⸗ 
ben. Stumme Buchſtaben hemmen den End⸗ 
zweck, fo z. B. die vielen n und e. Die Berdop- 
pelung von Mitlauten jedoch erweiſt ſich als 
zweckdienlich. Der Unterſchted zwiſchen Groß⸗ 
und Kleinbuchſtaben iſt meiſt geſchichtlich und 
oft willkürlich. Anſtelle von vier Schriftarten, 
Deutſch und Lateiniſch, Schrift und Druck, mit 
je zwei Formen, groß und klein, iſt in erſter 
Linie mit Rückſicht auf die Lehr⸗ und Lerner⸗ 
ſparnis und weiters auch wegen der leichteren 
Verſtändigung mit andern Völbern nur eine 
einzige zu empfehlen, die für Schrift und Druck 
möglichſt nahe verwandte Formen auſweiſt. 
Durch die vereinfachte Schrift wird natürlich 
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St. Georgenkirche. 


auch Material geſpart. Die erſparte 
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Ackerbürger durch dr ü der. i 
Verletzungen find lebensgefährlich, der Tüte 
wurde verhaftet. a 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 12. Januar 1919. 


Altſtädt. evangel. Kirche. Vormittag 10 Ahr: 1— 
Pfarrer Jacobi. Vorm. 11½ Uhr: Kindergo ö 
dienſt. Derſelbe. Nachm. 2 Uhr: Taubſtummen⸗ 
Gottesdienſt. Derſelbe. Abends 6 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt. Herr Pfarrer Lc. Freytag. Außerordent⸗ 
liche Notſtandskollekte. i 


Neuftädt. evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottes» 
dienſt. Herr Superintendent Waubke. Nachm, 
6 Uhr: Verſammlung der Gemeindeglieder. Vortrag: 
„Unſere Landeskirche“. 


Garniſonkirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienft. Herr 
Diviſionspfarrer von Jaminet. Vorm. 11 Uhr: 
Kinder » Gottesdienſt. Derſelbe. Amtswoche: 
Herr Diviſionspfarrer von Jaminet. 


Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt, 
Herr Pfarrer Arndt. 

Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche (Bacheſtraße). Vorm. 
9½ Uhr: Predigt⸗Gottesdlienſt. Vorm. 11 Uhr: 
Kindergottesdienſt Herr Paſtor Wohlgemuth. 


Vorm 9½ Uhr: Gottesdierit, 
Herr Pfarrer Johſt. Im Anſchluß daran findet dis 
Einführung dem neugewählten Kirchen⸗KNelteſten und 
Gemeinde Vertreter tt. Vorm. 11½ Uhr 
Kinder» Gottesdienft, Herr Pfarrer Fohſt. Außer⸗ 
ordentliche NRotitands . Kollekte. Nachmittag 
5 Uhr: Verſammlung in der Kirche zur Beſprechung 
der Fragen über Trennung von Staat und Kirche 
und anderes. Die Kirche wird jetzt geheizt. 


Gemeinſchaft für entſch. Chriſtentum, Baderſtraße 28, 
Hof » Eingang. Evangelſſations Verſammtungen 
jeden Sonn⸗ und Feiertag nachmittags 4 U 
Bibelſtunden, jeden Dienstag u. Donnerstag 0 


Baptiſtengemeinde (Heppnerſtraße). Norm. Hin Uhr: 
Betſtunde. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Herr 
Prediger Weſſer. Vorm. 11¼ Uhr: Sonntagsſchule. 
Nachm. 4 Uhr: Geſang⸗ Gottesdienst. Derſelbe. 
Nachm. 6 Uhr: Gemeindeverſammlung. Derjelbe. 
Montag, den 13. bis Freitag den 17. 1. Jeden 
Abend 7 Uhr: Evangellſations ⸗ Vortrag. Herr 
Pred. Weſſer. 

Gvangel. Gemeinſchaft (Bergſtraße 37). Vorm. 0%, 
Uhr: Gottesdienſt. Vorm. 11 Uhr: Sonntagseſchule⸗ 
Nachm. 4 Uhr: Gottesdienft. Herr Prediger 
Woſinski. 

Gemeinſchaft innerhalb der Landeskirche. Evan⸗ 
gellſationskapelle Culmer Vorſtadt (am d e 
denkmal). Früh 8¼ Uhr: Gebetſtunde. Nachm 155 
2 Uhr: Kinder ⸗Gottesdienſt. Nachm. 4½ 7 
Evangeliſations Verſammlung. Nachm. 6 Uhr: 
Jugendbund. Mittwoch abds. 7½ Uhr: Bibelſtunde. 


Evangel. Kirchengemeinde Nentſchau. Vorm. 10 
Uhr: Gottesdienſt in Rentſchkau. Nachm. 3 Uhr: 
Verſammlung der Jungfrauen im Pfarrhaus. Herr 
Pfarrverwalter Dehmlow. 


Thorner ev.⸗Kirchl Blaukreuz⸗ Bereit, Nachm. 5 
Uhr: Jahres⸗Verſammlung in der Aula der Mädchen ⸗ 
Mittelſchule, Gerechteſtraße 4 (Eingang Herſtenſte.) 
Teilnahme aller Mitglieder dringend erwünſcht. 


Chriſtlicher Verein junger Männer, Tuchmacherſtr. 1. 


Nachm. 4 Uhr: Verſammlung. 


olzme 
und Arbeit kann zu anderer E 
langen. Aber auch an Arbeitslöhnen wird 
durch den Zeitgewinn etwa 10 Prozent gespart 
und dieſe Erſparniſſe repräſentieren letzten En⸗ 
des ganz gewaltige Summen. Was das „ 
Leben hindurch bezüglich Aufwendung an 
ſtiger Energie von jedem Einzelnen bei nere 
fachter Rechtſchreibung geſpart wird, läßt 
nicht berechnen. Schließlich muß bei der Schri 
reform auch noch die gefühlsmäßige Forderung 
in Erwägung gezogen werden. Hier iſt es zu⸗ 
nächſt die Forderung der Schönheit der Schrift, 
die man nicht ohne weiteres als unber 
abtun darf. Da ſich aber über Geſchmacksſachen 
nicht ſtreiten läßt, muß man wohl dem perſön⸗ 
lien Geſchmack einigen Spielraum laſſen. Ein 
heftiger Kampf, und zwar ein Kampf, der auf 
gefühlsmäßiger Grundlage beruht, iſt um dis 
Frage: Fraktur oder Antiqua entbrannt. Es 
wurde vor allem geltend gemacht, daß die F ras⸗ 
tur die deutſche Schrift ſei und ſchon aus völfk 
ſchem Bewußtſein heraus angewandt werden 
müſſe. Dagegen aber läßt ſich einwenden, da 
es ein Irrtum iſt, die Fraktur als deutfcheSchri 
anzuſehen. Sie wurde um das Ende des 1. 
Jahrhunderts von franzöſiſchen Mönchen an 
gewendet und bam erſt ſpäter nach Deutſchland⸗ 
Aber die Frakturſchrift ſperrt auch unſere gei⸗ 
ſtige Kultur und unſere politiſche Stimme vom 
Auslande ab, da ſie niegends anderswo geleſen 
werden kann; fie iſt daher gerade vom völkſ 
vaterländiſchen Standpunkte aus durchaus nich 
zu befürworten. Einer durchgreifenden Schrift⸗ 
reform ſteht als Feind der Umſtand gegenüber, 
daß wir umſo weniger gern umlernen woll 

je älter wir werden, und daß ganz natürl. 
gerade an den maßgebenden Stellen Männer 
ſitzen, die für Neuerungen nicht viel übrig ha⸗ 
ben; aber ſchließlich hat ſich noch jede Neuerung 
wüßte wenn ſie ſich nur wirklich be⸗ 
währte. 


N 


* 
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immer gute Kameradſchaft, obwohl es ſchon eine gauze 
Reibe von Jahrzehnten her ift, daß wir zuſammen die 
Schulbank drückten, und das Leben uns wiederholt aus⸗ 


Jugendzeit zurüdkommen und der Kameraden gedenken, 
auf welche die Worte des Liedes paſſen: „Die einen ges 
Boden, die andern verdorben, die dritten noch mitten im 


Hieſer Dritten gehen wir hinüber in die Schar der Toten; 
denn u find ſchon alt, und Bart und Haar find längſt 
ergraut. 


1 
* 


noch eine Kunde in unſer Leben. | 
Wir ſind nicht mehr jung genug, um im Sturmſchritt des 
rückſichtsloſen Lebens über die Gefallenen achtlos hinweg 
zu ſchreiten, und wir ſind doch nicht alt genug, daß unſer 
Herz kalt und ſtarr geworden iſt 
empfindet. 


3 


Det eführt hat. 


ng 7 


Ein fonniger Aprillag. 8 
% Skizze von Adolf Stark. 
ſſor P. iſt mein Schulfreund. Wir halten noch 


Profe 


Es iſt nur zu leicht verſtändlich, 
aß wir in unſeren Geſprächen oft auf die verfloſſene 


echſel der Zeit.“ Ach, immer mehr aus dem Lager 


Von denen aber, die verdorben ſind, dringt nur ſelten 
Es iſt auch beſſer ſo. 


und nichts mehr 


Als mir dle Zuchthausdirektion den kleinen Nachlaß 
eines verſtorbenen Sträflings zuſandte, der mich zum Erben 
eingeſetzt hatte, war ich tagelang erſchüttert und zur 
Arbeit unfähig. Und doch babe ich jenen Menſchen ſeit 
unſeren Jugendjahren nicht geſehen, kann mich ſeines 
Geſichts, feiner Geſtalt nicht mehr erinnern, habe keine 
Ahnung, warum er gerade mich zum Erben ſeines kümmer⸗ 
lichen Beſitzes beſtimmte. 

Während dieſer Tage der Unruhe traf ich den Pro⸗ 
ſeſſor und erzählte ihm den Vorfall. Er war noch er⸗ 
ſchütterter als ich. 

„Alſo, im Zuchthaus iſt er geſtorben! Und an einem 
Apriltag, vielleicht gerade an ſo einem ſonnigen Apriltag 
wie damals, als er — — Nun, da er tot iſt, will ich dir 
einen Vorfall erzählen über den ich noch nie zu einer 
Menſchenſeele geſprochen habe. 

Du erinnerſt dich nicht mehr an Robert K., fagft du? 
Ich habe ihn noch genau im Gedächtniſſe: ein großer, 
hübfcher Burſche mit unruhig flackernden Augen und ver⸗ 
ſchloſſenem Weſen war er. Innerlich wohl älter als wir 
andern, ihm an Jahren gleichen Kameraden, hielt er 
ſich ſtets von uns fern. Wir waren damals in den Flegel⸗ 
jahren und ſpotteten reichlich über ſein „Gigerltum“, 
wie wir es nannten. Tatſächlich hatte er eine faſt krank⸗ 
hafte Sucht, immer elegant und modern gekleidet zu gehen, 
etwas, was wir in unſeren Sturm⸗ und Drangjahren als 
ümmännlich verlachten und verachteten. Wer weiß, vielleicht 
war es dieſe Schwäche, die ihn auf die Bahn des Ver⸗ 
derbens trieb. Denn ſeine Mittel waren nur beſchränkt, 
und ſchon damals, als er mir den Streich ſpielle, von dem 
ich dir erzählen will, griff er zu unerlaubten Mitteln, um 
ſich einen Vorteil zu ſichern. 

Dieſer Vorteil war ein Stipendium für die Dauer 
des Hochſchulſtudiums, welches dem Inhaber ermöglichte, 
ſich von Sorgen frei, jenem Studium zu ergeben, zu dem 
es ihn zog. Auch ich ſtrebte nach dieſem Stipendium, das 
es mir möglich machen ſollte, die brotloſe Kunſt der Aſtro⸗ 
nomie zum Lebensberuf zu wählen. Die Bedingung für 
die Vergebung war die beſte Löſung einer Aufgabe, die 
von dem Profeſſorenkollegium geſtellt wurde. 

Ich arbeitete monatelang angeſtrengt, und als der 
Termin herangerückt war, war ich mir bewußt, etwas 
Tüchtiges geleiſtet zu haben, und konnte auf den Sieg 
über meine Mitbewerber rechnen. Unter ihnen war auch 
Robert. Ich fürchtete ihn nicht. Ich wußte, daß f 
äußerliche Art unfähig war, etwas Erſchöpfendes zu 
leiſten, was lange Studien nötig mache. Und er wußte es 
wohl auch. f 
Der Tag war gekommen, an dem die Arbeiten 
gereicht werden ſollten. Sauber und zierlich geſch 
Jag das Manuſkript in meinem Tiſche. Am Nachmitia— 
wollte ich es überreichen. In der Freude meines Herzens 
hatte ich wohl gar mit meiner Arbeit geprahlt. Ich er- 
innere mich zwar nicht mehr daran, aber nur ſo iſt es 
möglich, daß Robert wiſſen konnte, wo ich die Arbeit auf- 
dewabrie, . 92 i | 
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kommen das Schubſach leer fand. Vergeblich durchſuchte 
ich alle Kaſten und Winkel. Die Arbeit war verſchwunden. 
Meine Quartierfrau beteuerte, fie weder gaſehen noch be⸗ 
rührt zu haben. Aber in meiner Abweſenheit ſei ein 
junger Mann dageweſen, der mich habe ſprechen wollen, 
und in meinem Zimmer auf mich gewartet habe. Dann 
habe er geſagt, es dauere zu lange, und ſei fortgegangen. 
Die Beſchreibung paßte auf Robert. Ich eilte zu ihm, ich 
forderte mein Dokument, ich bat und beſchwor ihn, ich 
drohte mit Anzeige und Polizei, er lachte mich nur aus. 
Er wiſie von nichts. Ich ſolle doch in feinen Sachen nach⸗ 
chauen, ob er die Arbeit irgendwo verſteckt habe. 1 

Seine Sicherheit machte mich irre. Vielleicht war es 
doch ein anderer geweſen, der mir den Streich geſpielt 
halte. Als ich fortging, ſagte er, er wolle mich begleiten. 
Es war ein ſonniger und warmer Apriltag. Trotzdem 
holte er aus ſeinem Schranke den Wintermantel hervor. 
Das fiel mir auf. Ich wußte, daß er einen neuen, ſchönen 
Sommerüberzieher beſaß, den er in der letzten Zeit ge⸗ 
tragen hatle. Ich fragte nach demſelben; er wurde ſichtlich 
verlegen und gab eine ausweichende Antwort. f 

Ich glaube, in Augenblicken, die über unſer Leben 
entſcheiden — und das Stipendium war für mich eine 
Lebensfrage — find unſere Geiſteskräfte verzehnfacht. 
Mein Gehirn arbeitete mit einer mir ſelbſt noch heute 
unbegreiflichen Schärfe, die ich faſt als übernatürlich be⸗ 
zeichnen muß. Ich erinnerte mich der Beſchreibm ' 
Quartiersfrau. Bei dem Beſuche in meiner Wohnung 
hatte Robert den Sommerüberzieher noch getragen. Jetzt 
war derſelbe fort. Wohin? Dem Studenten lag der 
Gedanken nahe: „Verſetzt!“ Dann fiel mir die Auf⸗ 
forderung ein, feine Sachen zu unterſuchen. Alſo halte er 
das Manufkript ſicherlich nicht bei ſich zu Hauſe. Wie, 


zu verabſchieden, ſtürzte ich davon. 

Ich lief ins Leihamt. Dem Inhaber erzählte ich eine 
Geſchichte, halb Wahrheit, halb Dichtung: 8 ; 
Freund in einem heute verſetzten Überzieher eine Arbeit 
vergeſſen habe, die meinen Namen trage, und die ich heute 
überreichen müſſe. Ich beſchrieb den Mantel und die 
Arbeit genau. 1 


Der Pfandleiher ſchlürfte dahen 
brachte nach kurzer Zeit den Sommerüberzieher. ; 
kaum gehofft hatte, war Wahrheit. In der Bru 
ſteckte meine Arbeit. Robert war offenbar von meiner 


Wohnung direkt ins Leihamt gegangen. Der Plan war, 


nicht dumm. Jalls man bei ihm ſuchte, fand man die 


Arbeit nicht, der Termin verſtrich, und dann konnte er, 
wenn es zu ſpät war, die Papiere wieder unter meine 
Sachen ſchmuggeln, daß es ausſah, als habe ich fie ver⸗ 


räumt. 

Ich glaube noch heute, daß eine höhere Mach 
weißt du. Ich überreichte die Arbeit, ohne jemanden 
etwas zu ſagen. Nie werde ich das G 
vergeſſen, als bei der Preiszuteilung mein Name genannt 


t meine 
Geiſteskräfte damals erleuchtet hatte. Wie es weiter kam, 


icht Roberts 


wurde. Haß und Angſt, Zorn und Scham ſpiegelten ſich g 


in ſeinen Zügen. 


An demſelben Abend kam er zu mir: „Was wirſt 


du tun?“ 

In der frohen Gewißheit, meinen Lebensweg geſi 
zu ſehen, verzieh ich ihm und verſprach zu ſchweigen. 
dankte mir kaum. Ich hatte die Empfindung, daß er 
aus Furcht gekommen war, daß er aber die Verwerf 
keit, ja das Verbrecheriſche ſeines Tuns durchaus nicht ein⸗ 
ich, daß er vielmehr mich als den Räuber einer Ver 

ünſtigung betrachtete, auf die er feſt gerechnet hatte. 


1 : 
damals vielleicht zum erſten Male betrat und der ihn: 


Schweigend 


ſort. Uber⸗ 
der Wärme 


ee: 1 — - Fate BE 
„ Rnerzogene Menſchen. s 
., An der Türe des Zimmers, in dem ſick nach wehrtre 
Gäſte befanden, nahm ein junger Daum mit zie 
beholfener Verbeugung und verlegenem Lächeln von der 
Hausfrau Abſchied, wobei er ihr die Hand mit ſolcher 
Wärme drückte, daß fie vor Schmerz ein wenig baz 
Geſicht verzog. 

Als die Tür hinter ihm ins Schloß fiel, brummte 
ein Herr vor ſich hin, aber doch ſo, daß es die Hausfrau 
hören konnte: „Ein unerzogener Menſch!“ Die Hausfrau 
ſeufzte leiſe und tat, als hälte fie die Bemerkung nicht 
gehört. Aber in ihrem Herzen war ſie genau derſelben 
Meinung. Der junge Mann war ihr von Bekannten 
empfohlen worden, und es war für ſie ein Zwang, ihn 
inzuladen. Sie hatte es nun getan; aber ſie war ent⸗ 
ſchloſſen, es nicht mehr zu tun. Denn er zeigte ſich in der 
unbeholfenen Art, wie er ſich bewegte, wie er aß und 
trank, wie er durch ſein Weſen die Tiſchnachbarn be⸗ 
unruhigte, als eine unangenehm auffallende Perſönlichkeit 
unter den anderen Gäſten, die durchgehends Leute von 
guten Manieren waren. 

Nun ja — gute Manieren. Es gab einmal eine Zeit, 
da unterſchied man zwiſchen der „freien, vornehmen Geſell⸗ 
ſchaft“ und dem „Volk“. Die feine Geſellſchaſt hatte 
gleichſam das Vorrecht des guten Betragens; vom „Volk“ 
erwartete man nicht, daß es ordentlich und angemeſſen 
gehen, ſtehen, eſſen und trinken konnte. Das iſt nun ſchon 
ſeit langem anders geworden. Man ſagt nicht mehr 
„Volk“, ſondern man ſpricht nur von Menſchen „ohne 
Erziehung“. Denn beute verlangt man von jedem 
Menſchen, welchem Stande, welchem Beruf er auch 
angehören mag, richtiges Benehmen, gute Manieren. 
Man nimmt Anſtoß daran, wenn ein Menſch in ſchmutzigen, 
unſauberen Kleidern einen Beſuch abſtattet. Wenn du 
auch nicht das Geld haſt, dir neue Kleidung zu kaufen, ſo 
nimm Bürſte und Seife und reinige dir ſelbſt den Rock. 
Und genau dieſelbe Selbſthilfe empfiehlt man denjenigen, 
die in der Jugend keine Gelegenheit hatten, die Bedingungen 

es geſellſchaſtlichen Umganges zu lernen. Sieh, wie es 
andere machen. Schmatze nicht mit den Lippen, flede nicht 
das Meſſer in den Mund, wenn du ißt, mache kein lautes 
ſchlürfendes Geräuſch, wenn du Suppe nimmſt, denn es 
iſt unappetitlich und ungehörig. Und wenn du am Tiſch 
zwiſchen Leuten ſitzeſt, ſtoße ſie nicht mit den Ellenbogen, 
ſondern halte die Arme an dich. Und wenn du gegeſſen 
halt, ziehe nicht aus den Zähnen und ſtochere nicht vor 
aller Augen herum, denn es iſt widerwärtig. 

Das ſind die erſten und einfachſten Grundregeln für 
den Verkehr, das Zuſammenleben mit Menſchen und das 
Verhalten in öſſentlichen Lokalen. Man mag noch fo 
lüchtig in feinem Fache, noch fo bieder in feinem Weſen 
Sein — Tüchtigkeit und Biederkeit werden im geſelligen 
Verkehr nicht angerechnet, wenn die Grundbedingungen 
für das äſthetiſche Verhalten nicht erfüllt werden. Es 
gibt noch immer Leute, die das nicht wiſſen, wie es auch 
viele gibt, denen es noch unbekannt iſt, daß man auf der 
Reiſe für ſeine äſthetiſche Erſcheinung ebenſo ſorgen ſoll, 
wie daheim. Der moderne, gebildete Menſch ſoll nicht 
auffallen, weder durch großtueriſche, falſche Vornehmheit, 
noch viel weniger aber durch ſchlechte Lebensarten. Beides 
iſt eine Beläſtigung, und Menſchen, die uns beläſtigen, 
ſchließen wir aus unſerem Verlehr aus. 


„Liebloſigkeit. Eltern ſollen ihre Kinder alle mit gleicher 
Liebe umſaſſen! Gegen dieſe natürliche Forderung wird oft 
geſündigt. Auf den erſten Blick erſcheint eine Abſtufung der 
Elternliebe als etwas, für das es gar keine Erklärung gibt. 
Aber bei näherer Beobachtung werden wir doch finden, daß 
auch bier — wie überall im menſchlichen Verkehr — eine be⸗ 
fondere Sympathie es iſt, die die Eltern zu einem Kinde 
mehr hinzieht. Nehmen wir aber einmal an, den Mann, der 
etwas Kräftiges in feinem Weſen hat, babe beſonders die 
Weichheit und Zartheit in dem Weſen ſeiner Frau zu ihr hin⸗ 
gezogen. Das iſt es, was er an ihr liebt. Sein Junge iſt 
das getreue Ebenbild der Mutter. Das geht dem Vater 
wider den Strich; was er an einem Madchen geſchätzt hätte, 
am Jungen behagt es ihm nicht, und fo wird er leicht uns 
gerecht gegen dieſen und bezeigt ibm weniger Liebe. Nichts 
ber merken Kinder leichter und behalten fie länger im Ge⸗ 
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Fanderneiven. Vor einiger Zeit hörten wir ein kleines, 
ieriäzriges Ding treuhersig erzählen: „Wenn der Vater 
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die Eltern immer von neuem prüfen, ob fie nicht parteii 

handeln oder lieblos. Finden fie einen Charakterzug 5 
ihrem Kinde, der ihnen nicht gefällt, fo mögen fie erzieberifch 
eingreifen, nicht aber dadurch, daß fie dem Kinde ihre Liebe 
entziehen. Das iſt eine fanvere Verfündigung an dem Kinde 


ae 8 
Von fremden Völkern. ® 
Die Jabaner haben eine eigenartige Erklärinng für die 
Ceinung des Erdbebens, von dem fe ſehr Daune beim⸗ 
gt acht werden, Sowie die malatiihen Eingeborenen eine 
Körlere Erderſchütterung wahrnehmen, ſtürzen ſie mit dem 
Ru „Lena — Lenu!“ aus ihren Hütten heraus. Dieſer Auf 
geklärt ſich folgendermaßen. Nach der Anſchauung der Malaien 
bauſt im Mittelpunkt ber Erde ein büffelartiges Ungeheuer, 
dab den Namen Lenu führt. Dasſelbe wird einſt, wenn der 
(este Menſch geſtorben ift, die Welt vernichten. Nun gibt es 
auf Java, wie auch ſonſt in den tropiſchen Ländern, maſſen⸗ 
haft die weiten Ameiſen oder Termiten, die wegen ihrer Zer⸗ 
Hörungemut außerordentlich gefürchtet find. Anerkannte 
Teinde der Termiten find die ſchwarzen Ameiſen, die über die 
Zermiten herfalben und fie zu vertreiben ſuchen. Aus dieſem 
Grunde hütet man ſich auf Java auch ſorgſam, eine diefer 
ſcharzen Ameiſen zu töten. Gelegentlich kommt dies aber 
doch ver. Dann eilt der Geſſt der getöteten Ameife zum 
Leuu binab und überbringt dieſem aus Rache die Botſcha 
ſoeben ſei der letzte Menf N und er könne des al 
1 


nunmehr ſein allgemeines Vernichtun 


swerk beginnen. 


I. 


Brlefmarkenfälſcher. Der größte Feind des Martens 
lammlers iſt der Jälſcher. Die Mitglieder diefer Betrüger⸗ 
kunſt gehen oft in einer Weiſe vor, die ans Erſtaunliche 
grenzt. Wenig lohnend für die Fälſcher iſt die Arbeit. den 
Stempel von gebrauchten Marken zu entfernen; die Mehrzahl 
der Fälſchungen richtet ſich vielmehr auf Neudruck alter und 
ſeltener Marken, ſowie auf Hervorbringung von Marken, die 
in Wirklichkeit nie eriſtiert haben. Man erfindet Ausgaben 
remder Länder, und da manche Sammler fo vorſichtig find, 
daß ſie nur gebrauchte Marken kaufen, ſo ſtempelt man einen 
Teil der geſchaffenen Marken. Glücklicherweiſe exiſtieren 
Prüfungsſtellen für Paſtwertzeichen, und man wird guttun, 
wenn man ſeltenere Marken kauft, dieſelben nur unter dem 
Vorbehalt einer Prüfung zu erwerben. Der Merkwürdigkeit 
halber ſei angeführt, daß Händler auch nachgemachte Marken 
ſammeln und fie in vollſtändigen Sammlungen an Liebhaber 
verkaufen. Die koloſſalen Vorräte von Marken. die reelle 
Händler verireiben, werden durch direkten Kauf bei der Poſt 
der in Frage kommenden Länder ergänzt, ſoweit es ſich um 
ungeſtempelte Narken handelt. Geſchäftsverbindungen mit 
ausländiſchen Bexufsgenoſſen uſw. liefern die geſtempelten 
Stücke. Auch die Tätigkeit der an manchen Orten beſtehenden 
Briefmarkenbörſen dient den Zwecken des Handels. 


Laßt uns lachen. 


Der vorſorgliche Nachbar. „Ich bin der gl ler⸗ 
e Busen vo a ich ar nach einen 
avlerſtimmer verlangt.“ — „Nein, aber der i 
nebenan wohnt, EI ni 17 R e Deu ier 

nitrengend. au A.: „Seit mein Mann Stadtrat 
geworden iſt, hat er fein Mittagsſchläſchen aufgegeben.“ ar 
Zrau B.: „Hat er denn ſoviel zu tun?“ — Frau A.: „New 
er u 2 45 . f 
entlich. Kapitän (eines Paſſagierdampfers i 
iunaen Denn, Dep a Schi unge mit il), ee e 
as ſin e denn v ae 
Schiffsjunge: „Ausgerückt.“ . a 
Gutgetroffen. Ein Kriegsgewinnler fährt feinen Kammer ⸗ 
diener grob an. „Mein Herr“, erwidert ihm diefer, „mäßigen 
Sie file ich habe ſeit zwanzig Jahren Herren, Sie eb of 
kurse Zeit Diener!“ a j 


Aufköſungen aus voriger Nummer: 


Verwandlungsrätſel: Barkauf. 

1.3 aula. 

A 1 

2. Sochſtabenrätſel: Futter, Nutler, Kutt ite 
1 les! 


Be 


Herz kalt und ſtarr geworden iſt 
empfindet. 


eines verſtorbenen Sträflings zuſandte, der mich zum Erben 


i Ahnung, warum er gerade mich zum Erben feines kümmer⸗ 


ſeſſor und erzählte ihm den Vorfall. Er war noch er 
& ſchütterter als ich. 


die Vergebung war die beſte Löſung einer Aufgabe, die 


i Termin herangerückt war, 
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4 Ein Team Apritieg. 
Skizze von Adolf Stark. 


* E Frofeſor P. iſt mein Schulfreund. Wir kalten noch 
er gute Kameradſchaft, obwohl es ſchon eine ganze 
Reihe von Jahrzehnten her iſt, daß wir zuſammen die 
Schulbank drückten, und das Leben uns wiederholt aus⸗ 
. hat. Es it nur zu leicht verſtändlich, 
aß wir in unſeren Geſprächen oft auf Bie® verflafiene 
Jugendzeit aurücdtommen und der Kameraden gedenken, 
auf welche die Worte des Liedes paſſen: „Die einen ges 
BAR die andern verdorben, die dritten noch mitten im 
echſel der Zeit.“ Ach, immer mehr aus dem Lager 
dieſer Dritten gehen wir hinüber in die Schar der Toten; 
denn wir find ſchon alt, und Bart und Haar ſind längſt 
ergraut. 
Von denen aber, die verdorben find, dringt nur ſelten 
noch eine Kunde in unſer Leben. Es iſt auch beſſer ſo. 
Wir ſind nicht mehr jung genug, um im Sturmſchritt des 
rückſichtsloſen Lebens über die Gefallenen achtlos hinweg 
zu ſchreiten, und wir ſind doch nicht alt genug, daß unſer 
und nichts mehr 


ER R 


Als mir die Zuchthausdirektion den kleinen Nachlaß 


eingeſetzt hatte, ar ich tagelang erſchüttert und zur 
Arbeit unfähig. doch habe ich jenen Menſchen ſeit 
unſeren ehren nicht geſehen, kann mich feines 

Geſichts, ſeiner Geſtalt nicht mehr erinnern, habe keine 


lichen Beſitzes beſtimmte. a 
Während dieſer Tage der Unruhe traf ich den Pro⸗ 


Alſo, im Zuchthaus iſt er geſtorben! Und an einem 
Apriltan, vielleicht gerade an jo einem ſonnigen Apriltag 
wie damals, als er — — Nun, da er tot iſt, will ich dir 
einen Vorfall erzählen über den ich noch nie zu einer 
Menſchenſeele geſprochen habe. 
Du erinnerſt dich nicht mehr an Robert K., ſagſt du? 
Ich habe ihn noch genau im Gedächtniſſe: ein großer, 
hübſcher Burſche mit unruhig flackernden Augen und ver⸗ 
ſchloſſenem Weſen war er. Innerlich wohl älter als wir 
andern, ihm an Jahren gleichen Kameraden, hielt er 
ſich ſtets von uns fern. Wir waren damals in den Segel» 
jahren und ſpotteten reichlich über fein „Gigerlinm‘, 
wie wir es nannten. Tatſächlich hatte er eine faſt krank⸗ 
hafte Sucht, immer elegant und modern gekleidet zu gehen, 
etwas, was wir in unſeren Sturm⸗ und Drangjahren als 
unmäunlich verlachten und verachteten. Wer weiß, vielleicht 
war es dieſe Schwäche, die ihn auf die Bahn des Ver⸗ 
derbens trieb. Denn ſeine Mittel waren nur beſchränkt, 
und ſchon damals, als er mir den Streich ſpielle, von dem 
ich dir erzählen will, griff er zu unerlaubten Mitteln, um 
ſich einen Vorteil zu ſichern. 
Dieſer Vorteil war ein Stipendium für die Dauer 
des Hochſchulſtudiums, welches dem Inhaber ermöglichte, 
ſich von Sorgen frei, jenem Studium zu ergeben, zu dem 
es ihn zog. Auch ich ſtrebte nach dieſem Stipendium, das 
es mir möglich machen ſollte, die brotloſe Kunſt der Aſtro⸗ 
nomie zum Lebensberuf zu wählen. Die Bedingung für 


von dem Profeſſorenkollegium geſtellt wurde. 
Ich arbeitete monatelang angeftrengt, und als der 
war ich mir bewußt, etwas 
Tüchtiges geleiſtet zu haben, und konnte auf den Sieg 
über meine Mitbewerber rechnen. Unter ihnen war auch 
Robert. Ich fürchtete ihn nicht. Ich wußte, daß ſeine 
äußerliche Art unfähig war, etwas Erſchöpfendes zu 
leiſten, was lange Studien nötig mache. Und er wußte es 
wohl auch. i 
} Der Tag war gekommen, an dem die Arbeiten ein⸗ 
‚gereicht werden ſollten. Sauber und zierlich geſchri eben, 
Tag das Manuſkript in meinem Liſche. 
ug u es überreichen. In der Freude meines Herzers 
kae wohl gar mit meiner Arbeit geprahlt. Ich e 
nnere mich zwar nicht mehr daran, aber nur fo iſt es 
möglich daß Nobert wiſſen konne, wo ich die Arbeit auf⸗ 
dewahrie⸗ „ 


2 a 


Kan u 


— — . — — —— — — — — ee 
1 


uns lack 


Am Nachmittag ! 


Senke dir meinen Schrecken, als ich beim Heim⸗ 
kommen das Schubfach leer fand. Vergeblich durchſuchte 
ich alle Kaſten und Winkel. Die Arbeit war verschwunden. 
Meine Quartierfrau beteuerte, fie weder gesehen noch be⸗ 
rührt zu haben. Aber in meiner Abweſenheit ſei ein 
junger Mann dageweſen, der mich habe ſprechen wollen, 
und in meinem Zim mer auf mich gewartet habe. Dann! 
habe er geſagt, es dauere zu lange, und ſei fortgegangen. 
Die Veſchreſbung paßte auß Robert. Ich eilte zu ihm, ich 
forderte mein Dokument, ich bat und beſchwor ihn, ich 
drohte mit Anzeige und Poli zei, er lachte mich nur aus. 
Er wiſie von nichts. Ich ſolle doch in ſeinen Sachen nach⸗ 
ſchauen, ob er die Arbeit ir gendwo verſteckt habe. 
Seine Sicherheit machte mich irre. Vielleicht war es 
doch ein anderer geweſen, der mir den Streich geſpielt 
hatte. Als ich fortging, ſagte er, er wolle mich. begleiten. 
Es war ein ſonniger und warmer Apriltag. Trotzdem 
holte er aus feinem Schranke den Wintermantel hervor. 
Das ſiel mir auf. Ich wußte, daß er einen neuen, Ba 
Sommerüberzieher beſaß, den er in der letzten Zelt ge⸗ 
tragen hatle. Ich fragte nach demſelben: er wurde ſichtlich 
verlegen und gab eine ausweichende Antwort. f 
Ich glaube, in Augenblicken, die über unſer ben 
entſcheiden — und das Stipendium war für mich eine 
Lebensfrage — ſind unſere Geiſteskräfte verzehnfacht. 
Mein Gehirn arbeitete mit einer mir ſelbſt noch heute 
unbegreiflichen Schärfe, die ich faſt 53 übernatürlich be⸗ 
zeichnen muß. Ich erinnerte mich der Beſchreibung der 
Quartiersfrau. Bei dem Beſuche in meiner Wohnung 
hatte Robert den Sommerüberzieher noch getragen. Jetzt 
war derſelbe fort. Wohin? Dem Studenten lag dee 
Gedanken nahe: „Verſetzt!“ Dann fiel mir die Auf⸗ 


forderung ein, feine Sachen zu unterſuchen. Alſo hal te er 
das Manufkript ſicherlich nicht bei ſich zu Hauſe. Wie 


durch höhere Eingebung kam mir ein Gedanke. Ohne mich 
zu verabſchieden, ſtürzte ich davon. 

Ich lief ins Leihamt. Dem Inbaber erzählte ich eine 
Geſchichte, halb Wahrheit, halb Dichtung: Daß mein 
Freund in einem heute verſetzten Überzieher eine Arbeit 
vergeſſen habe, die meinen Namen trage, und die ich heute 
überreichen müſſe. Ich beſchrieb den Mantel und die 
Arbeit genau. Der Pfandleiher ſchlürfte dahn und 
brachte nach kurzer Zeit den Sommerüberzieher. Was ich 
kaum gehofft hatte, w war Wahrheit. In der Bruſttaſche 
ſteckte meine Arbeit. Robert war offenbar von meiner 
Wohnung direkt ins Leihamt gegangen. Der Plan war 
nicht dumm. Falls man bei ihm ſuchte, fand man die 
Arbeit nicht, der Termin verſtrich, und dann konnte er, 
wenn es zu ſpät war, die Papiere wieder unter meine 
Sach an ſchmuggeln, daß es ausſah, als habe ich fie ver⸗ 
räun 5 ! 
Ich glaube noch heute, daß eine höhere Macht meine 
Geiſteskräfte damals erleuchtet hatte. Wie es weiter kam, 
weißt du. Ich überreichte die Arbeit, ohne jemanden 
etwas zu ſagen. Nie werde ich das Geſicht Roberts 
vergeſſen, als bei der Preiszuteilung mein Name genannt 
wurde. Haß und Angſt, Zorn und Scham ſpiegelten ſich 


„Was wirſt 


in ſeinen Zügen. 


An demſelben Abend kam er zu mir: 
du tun?“ 
In der frohen Gewißheit, meinen 2 ebensweg geſichert 
zu ſehen, verzieh ich ihm und versprach zu ſchweigen. Er 
dankte mir kaum. Ich hatte die Empfindung, daß er nur 
aus Furcht gekommen war, daß er aber die Verwerklich⸗ 
keit, ja das Verbrech eriſche ‚ei nes Tuns durchaus nicht ein⸗ 
ich, daß er vielmehr mich als den Räuber einer Vers 
günſtigung betrachtete, auf die er feſt gerechnet hatte. 

infere 8 Lebenswege gingen auseinander. Erſt heute 
hörte ich wieder ſeinen Namen. Es ſcheint, als wäre er 
im ſpäteren Leben auf dem Wege fortgeſchri tten, den er. 
damals vielleicht zum erſten Male betrat und der ihn 
ſchließlich dorthin brachte, wo er ſtarb, hinter Kerker⸗ 
mauern.“ 

Schweigend fett en wir 
3 EB n woheanden 8 
die Aprilſo; 


en Spaziergang ſort. Aber 
nisch mit milder Ws eme 


* 
rn „ 
* 2 Snorgegene Nenſchen. 

I An der Türe des Zimmers, in dem ſich nach weirere 
Gäſte befanden, nahm ein junger Mann mit ziemlich un⸗ 
beholfener Verbeugung und verlegenem Lächeln von der 
Hausfrau Abſchied, wobei er ihr die 


Gand mit ſolcher 
Wärme drückte, daß ſie vor Schmerz ein wenig bas 
Geſicht verzog. 8 

Als die Tür hinter ihm ius Schloß fiel, brunumte 
ein Herr vor ſich hin, aber doch ſo, daß es die Hausfrau 
hören konnte: „Ein unerzogener Menſch!“ Die Hausfrau 
ſeufzte leiſe und tat, als hälte fie die Bemerkung nicht 


gehört. Aber in ihrem Herzen war fie genau derſelben 
Meinung. Der junge Mann war ihr von Bekannten 


empfohlen worden, und es war füg fie ein Zwang, ihn 
einzuladen. Sie hatte es nun getan; aber ſie war ent⸗ 
ſchloſſen, es nicht mehr zu tun. Denn er zeigte ſich in der 
unbeholfenen Art, wie er ſich bewegte, wie er aß und 
trank, wie er durch fein Weſen die Tiſchnachbarn be⸗ 
unruhigte, als eine unangenehm auffallende Perſönlichkeit 
unter den anderen Gäſten, die durchgehends Leute von 
guten Manieren waren. 8 

Nun ja — gute Manieren. Es gab einmal eine Zeit, 
da unterſchied man zwiſchen der „freien, vornehmen Geſell⸗ 
ſchaft“ und dem „Volk“. Die feine Geſellſchaſt hatte 
gleichſam das Vorrecht des guten Betragens; vom „Volk“ 
erwartete man nicht, daß es ordentlich und angemeſſen 
gehen, ſtehen, eſſen und trinken konnte. Das iſt nun ſchon 
ſeit langem anders geworden. Man ſagt nicht mehr 
„Volk“, ſondern man ſpricht mir von Menſchen ohne 
Erziehung“. Denn beute verlangt man von jedem 
Menſchen, welchem Stande welchem Beruf er auch 
angehören mag, richtiges Benehmen, gute Manieren. 
Man nimmt Anſtoß daran, wenn ein Menſch in ſchmutzigen, 
unſauberen Kleidern einen Beſuch abſtattet. Wenn du 
auch nicht das Geld halt, dir neue Kleidung zu kaufen, fo 
nimm Bürſte und Seife und reinige dir ſelbſt den Rock. 
Und genau dieſelbe Selbſthilfe empfiehlt man denjenigen, 
die in der Jugend keine Gelegenheit hatten, die Bedingungen 
des geſellſchaſtlichen Umganges zu lernen. Sieh, wie es 
andere machen. Schmatze nicht mit den Lippen, ſtecke nicht 
das Meſſer in den Mund, wenn du ißt, mache kein lautes 
ſchlürſendes Geräuſch, wenn du Suppe nimmſt, denn es 
iſt unappetitlich und ungehörig. Und wenn du am Tiſch 
zwiſchen Leaten ſitzeſt, ſtoße fie nicht mit den Ellenbogen, 
ſondern halte die Arme an dich. Und wenn du gegeſſen 
halt, ziehe nicht aus den Zähnen und ſtochere nicht vor 
aller Augen herum, denn es iſt widerwärtig. 4 

Das ſind die erſten und einfachſten Grundregeln für 
den Verkehr, das Zuſammenleben mit Menſchen und das 
Verhalten in öſſentlichen Lokalen. Man mag noch ſo 
tüchtig in feinem Sache, noch fo bieder in feinem Weſen 
fein — Tüchtigkeit und Biederkeit werden im geſelligen 
Verkehr nicht angerechnet, wenn die Grundbedingungen 
Jür das äſthetiſche Verhalten nicht erfüllt werden. Es 
gibt noch immer Leute, die das nicht wiſſen, wie es auch 
viele gibt, denen es noch unbekannt iſt, daß man auf der 
Reife für feine äſthetiſche Erſcheinung ebenſo ſorgen ſoll, 
wie daheim. Der moderne, gebildete Menſch ſoll nicht 
auffallen, weder durch großtueriſche, falſche Vornehmheit, 
noch viel weniger aber durch ſchlechte Lebensarten. Beides 
iſt eine Beläſtigung, und Menſchen, die uns beläſtigen, 
ſchließen wir aus unſerem Vertehr aus. 


Um häuslichen herd 


Liebloſigkeit. Eltern ſollen ihre Kinder alle mit gleicher 
Liebe umſaſſen! Gegen dieſe natürliche Forderung wird oft 
geſündigt. Auf den erſten Blick erſcheint eine Abſtufung der 
Elternliebe als etwas, für das es gar keine Erklärung gibt. 
Aber bei näherer Beobachtung werden wir doch finden, daß 
auch hier — wie überall im menſchlichen Verkehr — eine be⸗ 
ſondere Sympathie es iſt, die die Eltern zu einem Kinde 
mehr hinzieht. Nehmen wir aber einmal an, den Mann, der 
etwas Kräftiges in feinem Weien bat, habe beſonders die 
Weichheit und Zartheit in dem Weſen feiner Frau zu ihr hin⸗ 
gezogen. Das iſt es, was er an ihr liebt. Sein Junge iſt 
das getreue Ebenbild der Mutter. Das geht dem Vater 
wider den Strich; was er an einem Mädchen geſchätzt hätte, 
am Jungen behagt es ihm nicht, und ſo wird er leicht un⸗ 
gerecht gegen dieſen und bezeigt ihm weniger Liebe. Nichts 
ober merken Kinder leichter und behalten fie länger im Ges 


— Donna 
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Eidhis, als cine ungleſche Behandlung, und fo fetzt ſich nur 
allsu lecht in igrer Seele eine Bitterkelt feſt, aus der dann 
Inöter de Konflikte erwachſen, die Eltern und Kinder aus⸗ 


cirandertreigen. Vor einiger Zeit hörten wir ‚ein kleines, 
pieriabriges Ding treubersig erzählen: „Wenn der Vater 
iir, weine ich ſehr, ſebr; wenn die Mutter flirbt, weine ich 
nicht. Die bat mich ja nicht lieb: die ſtöst mich immer zurück. 
wenn ich ibr einen Kuß geben will. Die hat bloß den Otto 
lieb“ Welch eine furchtbare Anklage! Dorum ſollten fi 
die Eltern immer von neuem prüfen, ob fie nicht parteiiſch 
handeln oder lieblos. Finden fie einen Charakterzug an 
ihrem Kinde, der ihnen nicht gefällt, To mögen fie erziel eriſch 
eingreifen, nicht aber dadurch, daß fie dem Kinde ihre Liebe 
entziehen. Das it eine ſchwere Verfündigung an dem Kinde 
und wird ſich dereinſt rächen. 8 3 . 


— 


* 
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Von fremden Völkern. RE 
Die Jabaner haben eine eigenartige Erklärung für die 
Ceinung des Erdbebens, von dem fie ſehr häufig beim⸗ 
ge scht werden. Sowie die malaiiſchen Eingeborenen eine 
Hörlere Erderſchütterung wahrnehmen, ſtürzen ſie mit dem 
Ruf: „Zenu — Lenu!“ aus ihren Hütten heraus. Dieſer Ruf 
erklärt ſich ſolgendermaßen. Nach der Anſchauung der Malaien 
banſt im Mittelpunkt der Erde ein büffelartiges Ungeheuer, 
das den Namen Lenu führt. Dasſelbe wird einſt, wenn der 
letze Menſch geſtorben tft, die Welt vernichten. Nun gibt es 
auf Java, wie auch ſonſt in den tropiſchen Ländern, maſſen⸗ 
haft die weißen Ameiſen oder Termiten, die wegen ihrer 
ſtörungswut, außerordentlich gefürchtet find. Anerkannte 
Feinde der Termiten find die ſchwarzen Ameiſen, die über die 
Termiten herfalten und fie zu vertreiben ſuchen. Aus dieſem 
Grunde hütet man ſich auf Java auch . eine dieſer 
ſchraarzen Ameiſen zu töten. Gelegentlich kommt dies aber 
doch per. Dann eilt der Geiſt der getöteten Ameiſe zum 
Leun binah und überbringt dieſem aus Rache die Botſchaft, 
ſoeben jet der letzte Menſch geſtorben, und er könne desha 
nunmehr fein allgemeines Vernichtunzswerk beginnen. 


. re —— 
Der Sammler 2 
2 zum) el) Heli}: 


Brlefmarkenfälſcher. Der größte Feind des Martens 
ſammlers iſt der Jälſcher. Die Mitglieder dieſer Betrüger⸗ 
kunſt gehen oft in einer Weiſe por, die ans Erſtaunliche 
grenzt. Wenig lohnend für die Fälſcher iſt die Arbeit. den 
Stempel von gebrauchten Marken zu entfernen; die Mehrzahl 
der Fälſchungen richtet ſich vielmehr auf Neudruck alter und 
ſeltener Marken, ſowie auf Hervorbringung von Marken, die 
in Wirklichkeit nie exiſtiert haben. Man erfindet Ausgaben 
remder Länder, und da manche Sammler fo vorſichtig find, 
daß ſie nur gebrauchte Marken kaufen, ſo ſtempelt man einen 
Teil der geſchaffenen Marken, Glücklicherweiſe exiſtieren 
Prüfungsſtellen fir Paſtwertzeichen, und man wird guttun, 
wenn nian ſeltenere Marken kauft. dieſelben nur unter dem 
Vorbehalt einer Prüfung zu erwerben. Der Merkwürdigkeit 
halber ſei angeführt, daß Händler auch nachgemachte Marken 
fammeln und ſie in vollſtändigen Sammlungen an Liebhaber 
verkaufen. Die koloſſalen Vorräte von Marken, die reelle 
Händler verireiben, werden durch direkten Kauf bei der Poſt 
der in Frage kommenden Länder ergänzt, ſoweit es ſich um 
ungeftempeife Marken handelt. Geſchäftsverbindungen mit 
ausländiſchen Berufsgenoſſen uſw. liefern die geſtempelten 
Stücke. Auch die Tätigkeit der an manchen Orten beſtehenden 
Briefmarkenbörſen dient den Zwecken des Handels. 


Laßt uns lachen. 


Der vorſorgliche Nachbar. „Ich bin der Klavier- 
ſtimmer, gnädige Frau.“ — „So! Aber ich habe nach keinem 
Klavierſtimmer verlangt.“ — „Nein, aber der Herr der bier 
nebenan wohnt, ſchickt mich zu Ihnen. 

Anſtrengend. Frau A.: „Seit mein Mann Stadtrat: 

eworden iſt, hat er ſein Mittagsſchläfchen 0 — 
Frau Y.: „Hat er denn ſoviel zu tun?“ — Frau A.: „Nein: 
er ſchläft in den Sitzungen.“ 

Deutlich. Kapitän (eines Paſſagierdampfers zu einem 
jungen Mann, der als Schiffsjunge mit will): „Sie ſtammen 
aus Breslau? Was find Sie denn von Haus aus? — 


ind 
Schiffsjunge: „Ausgerückt.“ f 

Gut getroffen. Ein Kriegsgewinnler fährt feinen Kammer ⸗ 
diener grob an. „Mein Herr“, erwidert ihm Bieler, „mäßigen. 
Sie file ich habe ſeit zwanzig Jahren Herren, Sie er of; 
kurze Zeit Diener!“ 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Verwandlungstätſel: Barlauf. 
1. Juchſtabenrätſel: Pauſa, Paula. 


€, krätſel: Hanswurſt. 
4 75 Sochſtabenrätſel: Futter, Mutter, Kutter, Vutecz, 
Allis. g — 


— . 


i Sitzung 
Stedfuerordneten-Beriemmlung 


am Mittwoch, den 15. Jan. 19.9, 
nachmittags 3½ Uhr. 
— Tagesordnung: 
1. Einführung des Stadtrats Dr. 


eher. 8 
2. Kev ntnisnahme von d Abſchieds. 


Bekauntmachung 
Durch Bekanntmachung der Kriegs: Rohfteff- Abteilung FR 
850/11 18 KRA iſt die Enteignung der Einrichtungsgegenſtände 
aus Kupfer, Kupferlegierungen, Nickel, Nickellegierungen, Alu⸗ 5 
minium und Zinn (gemäß Bekanntmachung vom 8/1. 18 KRA Wi 
vom 26/3. 18 nebſt Nachträgen) aufgehoben worden. 7 
Die angeordnelen Zwangsmaßregeln kommen nicht mehr u 


S 


zur Durchführung. Enteignete Gegenſtände, 3. B. ausgebaute 


a des Oberſtleutnants | Türdrücker dürfen nur noch bis zum 
e e e ß. Jannar 1919 Ammeraden, Midbütget, Bollsgenoſſen! 
Wahlen entgegengenommen werden. 


a) des Stadtverordneten » Vor · Es wird daher erſucht, bereits ausgebaute Gegenſtände 


bis zum 15. Januar 1919 unſerer Metallſammelſtelle, Stroband⸗ 
ſtraße 1, abzuliefern, da nach dieſem Termin die Annahme ein⸗ 
geſtellt werden muß. 

Die Aus baukoſten für Fenitergriffe und Türklinken ſind Pi 
nachträglich auf 4.— M. erhöht worden. Die Berechtigten DW 
haben bereits durch die Poſt die Anweiſungen für unſere Käm⸗ WW 
mereikaſſe, Rathaus, Zimmer 34, erhalten und werden erſucht, Be 
die Nachzahlung, je 3.— M. für das Kilogramm, möglichſt um⸗ 
gehend unter Vorlegung der Kaſſenanweiſung abzuheben. 

Die zur Ablieferung gebrachten Klavierleuchler werden, 
ſoweit noch vorhanden, gegen Erſtattung des ſ. Zt gewährten } 
Kaufgeldes in der Metalfammelftelle, Strobandſtraße 1, zurüd- | 
Bedingungen. gegeben. Eine Entſchädigung für vorgekommene Beſchädigungen 
6. Zuſtimmung zur Weiterver⸗] während der Lagerung wird nicht geleiſtet. 
. = ee N Muſterſchablonen oder Grundriß der Unterlagſcheiben mit 
1. Apr 1919 bis 31. März ET oder ähnlicher Eigentumsnachweis muß geführt | 


1922 an den bisherigen Pächter 2 
Briechle gegen eine Jahrespacht Anträge auf Rückgabe von anderen abgelieferten Gegen⸗ 
von 1075 Mark. ſtänden find umgehend einzureichen. 


7. Zuſtimmung zur Verlä n 
des Pa ee e e Thorn, den 10. Januar 1919. 
Der A.- u. S.-Rai. 


Kaufmann Goergens über den 
Flöter. 


Kohlenlagerplatz am Pilz bis 
zum 31. März 1921 
Das Reichsdemobilmachungsamt hat die nachfolgende Be⸗ 
Kanntmachung erlaſſen VIII. 1400/12 18. D. M.⸗A. (K. St. I d 


Danzig und Weſtpreußen ſind in Gefahr! 


Die Polen der Provinz Poſen haben ſich unter Bruch der Verſicherungen 
ihrer Führer erhoben, haben Poſen, Gneſen und zahlreiche 
andere Orte beſetzt und ſind im Vordringen auf Weſtpreußen. 

Unferer Heimalprovinz droht das gleiche Schickſal wie der 
Provinz Poſen. 

Man will widerrechtlich Regierung und Friedenskonferenz vor vollendete 
Tatſachen ſtellen. 

51 Monate iſt es uns gelungen, das deutſche Vaterland vor Zertrümmerung 
und Verwüſtung zu ſchützen. Sollen wir jetzt willen ⸗ und kalenlos vor 
polniſchen Machtanſprüchen kapitulieren? ä 

Den polnischen Heißſpornen muß unzweideutig gezeigt werden, daß die [iM 
deutſche Bevölkerung Weſtpreußens feſt entſchloſſen iſt, allen polniſchen 8 
Umtrieben mit ruhiger Eutſchloſſenheit und, wenn es ſein muß, mit 
allen Machtmitteln entgegenzutreten. 

Wir fordern daher alle deulſchgeſinnten Männer, die bereit find, 
freiwillig Leib und Leben für unſere Heimatprovinz einzuſetzen, auf, ſich um⸗ 
gehend für den die Sicherung in der ganzen Provinz ausführenden 


Grenzſchutz Oſt 


(Abteilung für Weſtpreußen) 


fehers 
p) des Stellvertreters des Vor⸗ 


ſtehers 
e) der Milglieder des Ber⸗ 
— 
d) der Mitglieder des Finanz⸗ 
schusses 8 8 
e) der Muglieder der Kom⸗ 
miſſton für die Verſäumnis⸗ 
ſtrafen. 

5. Zuſtig mung zur Vermietung 
des Rathausgewölbes 32 vom 
1. April 1919 an auf 1 Jahr 
an die Witwe des bisherigen 
Mieters, Frau Selma Kra⸗ 
towsli unter ben z. Zt gültigen 


Der Magiſtrat. 


Neumann. 


zu melden. 

Anuahmeſtellen befinden ſich bei allen militäriſchen Dienſtſtellen. 

Zuläſſig find auch Meldungen Freiwilliger unker Bildung ganzer 
eigener Formationen (Zügen, Kompagnien), die auch in ihrem Dienſt zu⸗ 
ſammenbleiben und geſchloſſen zu verwenden ſind. 

Wer nicht ſofort von ſeiner Arbeit und Tätigkeit fort kann, melde 
ſich mündlich oder ſchriftlich beim Landrat oder Magiſtrat unter An⸗ 
gabe der Wohnung und des Militärverhältniſſes ſowie der Verwendung während 
des Krieges, und laſſe ſich in die Liſten eintragen. Meldungen 
werden in den Landkreifen vom Landratsamt, in den ſelbſtändigen Stadt⸗ 
kreiſen vom Magiſtrat entgegengenommen. * 

In Frage kommen nur weit der Waffe ausgebildete, möglichſt im Felde 
geweſene Männer. 

Aus den zuletzt genannten Freiwilligen ſoll eine Reſerve der frei⸗ 
willigen Bürgerwehr gebildet werden, die erſt im Falle äußerſter 
Gefahr zur Verſtärkung der beſtehenden Sicherheitsorgane beſtimmt iſt. 
Nähere Angaben über die Sammelpunkte dieſer Bürgerwehr im Falle 
ihres Aufrufs, über Verausgabung von Waffen und Munition, Ausweiſe uſw. 
werden den Freiwilligen durch die Landratsämter und Magiſtrate 
ſchriftlich zugehen. e 

Nicht reaktionäre oder militariſtiſche Ziele treiben uns zu dieſem Aufruf 
Wir wollen nur deulſche Städte und Gaue ſchützen, deutihe Korn- 
kammern und Aulturftätten vor räuberiſchen Übergriffen bewahren. 


1 


— 


8. Zuſtimmung zur Verpachtung 0 
eines eiwa 3409 qm greßen | 
zu an 275 n ' 

n andwirtſchaftlicher — — 0 
made en die Landw. Ma. 13 552) vom 15. Dezember 1918 betr. 
Ihinen-Niederlage „Union“ auf Pa: 3 35 
die Dauer von 20 Jahren an h Verkehr mit Opiur * 
uns non Ti pf. Der Wortlaut der Bekanntmachung ift in den Regierungs- 

9. Zoſtimmung zu Nachtrag 9 amts- und in Kreisblättern bekanntgemacht worden und bei der WM 
zum 1 mit der Eifenbahn« | Rriegsamtsftele Abt. Id, Danzig, Krebsmarkt 2/3, einzuſehen. 
verwaltung über die Uferbahn. f 

10. Nas bewitligung von 650 Mt. Danzig, den 4. Januar 1919. 

Au Magen VII ͤ des Kriegsamtsſtelle. 

qushaltsplanes des ſtädtiſchen Die Beauftragten 
Krankenhauſes zur Heckung der 9 ö 
Koften 115 u e e des Vollzugsausſchuſſes des Arbeiter- und Solbatenrais. 

rtner. 5 ar e ge 
nat zum Beitrit der 7 WV. TEILE W r 0 80 
ern zur Weſtpreußl⸗ | MM ar — r ’ 
(den Bohnungsfäriorge-@efet: | Josef Winkler 
m. . in Danzig mit { a: RE 

einem Geſchäftsanteſl een 5000 $ Brückenstrasse 27 Ingenieurbüro Brückenstrasse 27 
er. 120 dee dieſes nes 1479 Telefon 1479 

eiregesaus der Reſtoerwaltung . . 

/ Rastährneg eloktrischer Lickt- und Braftanlagen 

für Rittergüter, Fabriken, Ortschaften, sowie im Anschluss an 

das Hlektrizitätswerk, deren Reparaturen und Erweiterungen 


12 Zufimmung zur Einrichtung 
von 16 Stellen für Feuerwehr- 
männer und 2 Stellen für Ober⸗ W 
Lieferung von Beleuchtungskörpern, 
Glählampen, sowie sämtlichen Installations-Materialien. 
Ladestation transportabler Akkumulatoren, 


feuerwehrmänner und Nach 
o Ankerwiekelei v 


bewilligung von 10612 Mk. 
Reparatur u. Neuwickelung von Motoren, 


dr Beſtreitung der Gehälter 
ur dieſe und der Gehalts erhö 

Dynamos jeder Stromart und Spannung, 
bei kürzester Lieferzeit 


dungen für die übrigen Feuer⸗ 
wehrmannſchaſten bis 31. März 

Reparatur elektromedizinischer Apparate, Fönapparate, 
Anlasser, Bau von Schaltafeln usw. 


1919 fewie Nachbewilllgung von 
1750, Mk. für den Ausbau der 
— Ingenieurbesuche und Kostenanschläge auf Wunsch. Tu 


annſchaftsräume in der Feuer 
18 wehrhauptwache. 1 
de wiälgüng von 500 Mt für 
le Eritattung eines weiteren 
a ulachtens des Baurats Förſter 
ber den Ausbau des Winter⸗ 
hafens. 

a 14 Kenntnisnahme von dem Plane 
der Drucklegung eines Katalogs 
für die Siadibücherel. (Abt. 
Boltsbücherei), 

15. Feſtſetzung des Haushaltsplans 


der Gewerbetaſſe für das Jahr Wir können die großen Lebensmittelvorräte der Oſtprovinzen vor dem Friedens⸗ 
40 Wente une ſchluß und vor auswärtiger Zufuhr nicht entbehren. 


gebniſſe der Kaſſenpräfu 

am 27 Stopamber tele Bun 
17. Zuftimmung zur Zahlung won 

300 Mk. an den Hilfabund für 

die aus Elſaß - Lothringen 

vertriebenen Deutſchen \ 

„Nachbewilligung von 3000 Mt. | 


Wir müſſen dem deufihen Oſtheer den Weg ins Innere 
Deukſchlands offen hallen. It Weſtpreußen verloren, jo iſt ihm der letzte 
Weg zur Heimat verſperrt! 


zu Ausgabe -Titel III 3a des 


Zaushaltoplans der Uferver⸗ 


Wallung 


19. Nachbewinlgung von 150 Mt. . 
zu Ausgabe Titel VI, 2 des 
Hausbaltsplans des Theaters. 


20. Zuftimmung zur Gewährung 


eines 
2 RER von 300 


ächter des Zlege⸗ 
leigaftbaufes dir Gundi 5 


Zar, N 


1! Meldet Euch darum noch heute!! 
der Vollzugsausſchuß der kommandlerende General 


Gehl Fitzuer Langanke. v. Petersdorff. 


der Pberpräfdeul 


v. Jagow. 


Hausfrauen! 
Die Wäsche weicht in Burnus ein, 
dann wird sie spielend weiss und rein. 


Veröffentlicht mit dem Zufage: Die Meldungen der Freiwilligen des 
Stadtkreiſes Thorn werden im Zimmer 18 a des Rathauſes 1 Tr. während 
der Dienſtſtunden entgegengenommen. 

Thorn, den 11. Januar 1919. 


Der Arbeiler⸗ und Soldatenraf. 
gez. Flöter. 


r ausgefallene Einnahmen 
Infolge Berfagens der Gas 
4 geleuchtung 
»Nachbewilfgung von 300 Mk. 
er 85 Au- gabe Tilel XIII 13 des 
15 Nac ban plans des Lyzeums. 

. u Ausg. von 1400 Mt. | 
eu le | 
ai Helene der Knaben | 
»Fufummung zur Entna | 
25 Mk. aus 1 
allang zur Deckung der Koſten 


für die Einrt x f 
Leitungen N rene , Frotburger Sirusne GR eee 


Anaben- Mittelſchule 1 0 8 * £ 2 5 N 
Dr, J. Walft“ Vorbereitungs- Anstalt | 


Rigtöffenfige 31 
24.—33 Balena fag. gegr. 1903, mit strong geregeltem Pensianat. 4 
175 Abitur. u. 


Vertretung: S. detzel, Thorn, Soglerstrasse 3. 
Hersteller: 
Chem. Fabrik Röhm & Haas in Darmstadt. 


Der Magiſtrat. 


gez. Hasse. g 5 


1 ö tegeleigeundjtäd - 
ne | Gufe,unbenußie aden 


7 9 
14 im nes Danpelslänme ae Pe ht 


üheren Laden d Zentralmolterei. 


2 e eee 
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nen, 


— 
Sd N 


79 5 


10—15 000 Matt 


Hypothek zur 1. Stelle Stadt- oder 
Landgrundſtück von ſofort zu verg. 
Ang. u. 5. CT 196 an die Geſch. d. Z. 


Thorn, den 11. Januar 1918. 


Der Mel. Jo geh den vor 1094 r en ane I Im Mei F 
e All abi. E! Sehen 


Coppernicusſtraße 30. Mitte der Stadt, nahe der Weichſe 
Front nach 2 Straßen mit kompl. 
Honigkuchenfabrikeinrichtung tft billig 


zu verkaufen. 
Auskunft erteilt Leibitſcher 


Un er-FPrima (dar. 4 Dam), 129 für Ober- u. Untorsckunda e ' 
(dar, 2 Dam.), alle Fähnriene u. 460 Einl. Schnelle Verberei- | Arbeite von gebrachten Stoffen 
N Eintritt Norſetts, fowie Reparaturen der Kor⸗ 


lr legsreliepr Mang. Mjederzest. N ſetts. Auch iſt noch ein reichliches 


Lager von Stoff (Korſetts) vor⸗ 
Mann: AR” eee. U Ternruf Nr. 1268 T7. TME? banden, Frau M. Pohl. 


- Stiferantereii. 


Damen zum Adendkurſus nimmt 
noch an Wehrtz, Damen: rijeur, 
Aliſtädt. Markt 21, 2 Tr. 


1940000 Mart 


J. Stelle gleich zu vergeb 
L. 197 an dis Gesch. d. Z. 


. 


Mühle, G. m. b. H, Thorn. 


eöngung der ag t , ME Die erung un Din] Verbündet mit dem deutſchen Bauernbund 


prüfungsſtelen und die Verſorgungsregelung vom 25. September 


1915 (R. ®. Bl. 8. 607) und vom 4. November 1917 > 
a alte nes ziehen alle freien Bauern in den Wahllampf. 
verſorgung vom 27. März 1916 (R. G. Bl. S. 199) zu § 10, . 


Abf. 3 in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17. Auguſt 2 d B d k n 
ge e Lan frauen, Bauern, Handwerker, 
4010 (Minikeriablait far garsnarißift 1010 8. 219 and L d b if d [ L d | 
ee Landarbeiter des flachen Landes 
preubilchen Biehhandelsverbandes zu Danzig folgendes ange org aniſiert Euch! 8 f 
1. Die Beſtimmungen des Vorſtandes des Weſtpreußiſchen 
a 


wird hiermit im Einvernehmen mit dem Vorſtand des Weſt⸗ 
über den Ankauf won Dieh werben aufgeboten. Die ſeit Jahrhunderten beſtehenden veralteten Vorrechte, Feudalrechte 


2. Dom 53. 3 1919 ab darf 1 inz W 1 ; 17 
Zach ede Die) (Anker e. der Adler, und Fideikommiſſe müſſen fallen. | 
8 0 2 
Saiagtung a e ee Die Sonderſtellung der Gutsbeſitzer muß fort. 
Besbandes oder Die Jahaber von Nebentarten angetauf Die Befugniffe der Amtsvorſteher find nach dem Muſter der weſtlichen Pro⸗ 


d I kauft werden. Die Ausweis karten be- 5 ; 
een a wo Dieb 0 2 vinzen den Gemeindevorſtehern zu übertragen. 


der Provinz Weſtpreußen. Dem Holzwucher der großen Privatwaldbeſitzer iſt nachdrücklich entgegen⸗ 


3. Sämtliches von den Mitgliedern des Verbandes und den 
mit einer Nebenkarte verſehenen Aufkäufern angekaufte zutreten. 


Schlachtoi den für den Kreis zuſtändi . t i t 4 
Sage ee weten. er f bhae I Ram denn Ie ee , LU 
des Viehhandelsverbandes anzukaufen. gebend ſein, ſondern nur Tüchtigkeit und perſönliche Leiſtung. 


Die Namen der Vertrauensmänner werden unter 9 0 a 2 5 
gage e deere eng Wißt Ihr, wer die deutſch⸗nationale Volkspartei it? 
ei ven ber pff Die en ben Die alten Konf ervativen 
F f 
Vertrauensmann auszuhändigen. i die Eure Frauen, Kinder und Euch nie geachtet, Eure Jutereſſen nie ver⸗ 
ee dare e ee ener dale eren bene | 1. 
Berufsgenoſſen, Ihr gehört nicht zur deutſch⸗nationalen Volkspartei. 


verbandes verſehenen Mitglieder des Verbandes und die 

* * 
ſoweit nicht Einſch änkungen getroffen find. Wegen der hr A 18 ll d 1 
Ausfuhr gelten die Anordnungen der eiter eam. Ji ge ri di E Dr in, 


mit einer Nebenkarte verſehenen Unteraufkäufer a 

Örd 27. Dezember 1917 fowi Bekannt = 

e 1018 e de Sed wi wo Eure, Eurer Frauen und Kinder Rechte gewahrt und vertreten werden, 
Zucht- und Nutzdieh, vom 11. Juli 1918 über den Ber: wo Ihr als gleiche Menſchen geachtet werdet, in die 


kehr mit Schweinen einſchl. Ferkeln und Läuferſchweinen, 
vom 25. Juli 1918 für den Verkehr mit Schafvieh und * 
vom 13. November 1918 über die Bekämpfung des 
ee: deulſche demokraliſche Partei 
& Von jedem durch die Mitglieder des Weſtpreußiſchen 29 
r r 2. Sale gr ae 
Ank le, Nutz und Magervieh it an de . 2 ER . R 
bar eine bg von 1 “ Spt ae e Das Wichtigſte fir Euch aus unſeren Zielen: 0 Schul 
i iſſi ieh von 5 des ; 125 22 : : 
dem Derkäufer n Rehnngshese, bei 4 5 1. Keine Trennung von Kirche und Staat, Neligionsunterricht in der chu E. 
d Lä i i ückgewi is 25 Kg. eine Slück } 2 en 1 R 
3 en 2. Einführung der Einheitsſchule. | WR 1 
6. Mitglieder des Weſtpreußiſchen eee die 3. Keine Klaſſenherrſchaft, keine Gewaltherrſchaft, gle che echt für a 
1 i 15» . 2 
kante entgegen. Muperdem werden fe wegen unbe | 4. Der freie Bauer auf freiem Boden. ö 85 
e eee 5. Aenderung des Kreistages, der Landwirtſchaftskammer. Die volkstümliche 


eingangs bezeichneten Verordnungen und Anordnungen 


eee OBBENDENDeRTe Bin au | Ausgeſtaltung aller dieſer und ähnlicher Verwaltungsbehörden. 
is 57 . end 6. Unbedingte Einſchränkung der jetzt beſtehenden beſonderen Rechte der Groß⸗ 
an grundbeſitzer. Völlige Gleichſtellung als Menſch, ob Rittergutsbeſitzer ode 
FF Bauer oder Landarbeiter. 8 
die Beauftragten des Vollzug gausſchüſſes 7. Umfaſſende Siedlungspolitik vor allem für unſere Kriegsbeſchädigten. Alle 
übermäßig großen Gutsbeſitze ſowie ſolche, welche nicht intenſiv bewirtſchaftet 


. erden, alle ſtaatlichen Grundbeſitze ſind für mäßige Mittel zu enteignen und 


Provinzial - ne bie Provinz für ſolche Zwecke zu verwenden. 


n!! — 8. Schärfſte Erfaſſung der Kriegsgewinxe. a 
Nolſtandsar beiten. 9. Unbedingte Sicherſtellung der Kriegsauleihen. 
Zur Beſeitigung der Drahtverhauhe und der Schützen 


2 
5 


v 


| 
Die Demokratie (heißt Volksherrſchaft) hat mit der Sozialdemokratie nichts zu tum, 
3 auf dem Fußartillerie Schießplatz zwiſchen dem] Dieſe Parteien ſcheidet eine große Kluft. Nur die deutſch⸗nationale Volkspartei will Euch, um Euch 
V = ſolches vormachen. Glaubt ihr nicht. Dieſe Partei ift nicht Ener Berater. Laßt Euch 
| 
| 


3 — 8 * 
A rbeifer von keinem Menfchen beeinfluſſen. Es wird viel gearbeitet, und alle Mittel werden verſucht. Bleibt 
in jeder Anzahl 5 . werden bei feſt in der he für bie N Sache. änner 
ü ligt. M 
2 Als Euſchdigung für den Ein⸗ und Rückweg werden Die neuen Zeiten fordern Reue 2 
für Arbeiter, die auf dem linken Weichſelufer wohnen, 1 Stunde und zwar Männer aus Euerer Mitte, aus Eurem Staude. Nur die können und werden Euch 
überzeugungsvoll vertreten. 


und für Arbeiter, die auf dem rechten Weichſelufer wohnen 
Auf, Männer und Frauen des flachen Landes! 


2 Stunden täglich angerechnet. 
Schart Euch um das Banner der 


deutſchen demokratiſchen Partei. 


am Montag, den 13. d. Mis. 28 Uhr 
vor dem Reftaurant „Hohenzollern“ Schießplatz. Schippen 
Haekbarth-Gramtſchen, Lledtke-Gramtſchen, Broese-Di. Rogau, Loehrke-Podgorz 8 


ſind möglichſt mitzubringen. 5 
ö Die Einſtellung erfolgt nur durch Vermittellung der 
Arbeitsnachweiſe der Stadt und des Kreiſes Thorn. 


Feliz Wiechert. 
Unternehmung für Hoch- Tief- und Betonbau, 
2 Thorn. 


— 


